
für alle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg Buerfurk, Delißſch- Bikterfeld,
Vaumburg Weißenfels Zeiß, Wikkenberg Schweiniß, Torgau Tiebenwerda, Sangerhauſen Erkarksberga

Expedition Geiststr. 21, Hof 2 Tr. und die Mansfelder Rreiſe.

Sport und Arbeiterklaſe.
Vorbei iſt die Zeit, da Bajireuth die unpalitiſche Senſation

des Sommers war, da ſich die vornehme Geſellſchaft wochen
lang darüber unterhielt, wer diesmal die Brunhilde ſingen
werde und wer der beſte Alberich ſei. So viel Modenarrheit
auch in ſolchem Treiben ſteckte, wie viel Auswüchſe dabei zu be
kämpfen, wie viel Torheiten zu verſpotten waren, ſo kann man
ſich doch nur mit Wehmut an jene Zeit erinnern in den Tagen,
wo nunmehr von Pferden, Automobilen und Segelbooten die
Rede iſt, und der Sport und die Wettluſt alle geiſtigen und
deeerhchen Intereſſen weiter Geſellſchaftskreiſe zu verſchlingen

en.
Wir ſind wahrhaftig keine Bußprediger. Es iſt keineswegs

die Abſicht der Arbeiterbewegung, eine Welt ohne Freude und
Feſtglanz zu ſchaffen. Wir lieben die Farbe, den Glanz, die

iſche Bewegung, wir wünſchen auch nicht die Abtötung
des Fleiſches, wiſſen vielmehr den Wert ſtrammer Muskel und
kräftiger Ellenbogen wohl zu ſchätzen, und verkennen am aller
wenigſten, was die harmoniſche Ausbildung geiſtiger und körper-
licher Kräfte für Voklksgeſundheit und Kultur bedeuten. Mit
alledem hat aber das gegenwärtige Zeitalter des Sports nichts
zu tun. Der Sport von heute iſt das gedankenloſe Amüſement
einer kleinen Kaſte, deren Veranſtaltungen trotz ihrer geiſtloſen,
immer ſich gleich bleibenden Clichee-Pracht großen Zulauf vom
Pöbel haben, insbeſondere von dem bürgerlichen Zeitungspöbel,
dem berufsmäßigen Verderber von Geſchmack und Verſtand.
Statt ſich damit zu beſchäftigen, wie der Staat am beſten zu

ſei, oder wer von den Denkern, Künſtlern und Dichternh den vſtiVorzug verdiene, e die bürgerlichen
Zeitungen wochenlang das Jntereſſe ihrer Leſer auf die Frage
zu konzentrieren, welches Schiff am ſchnellſten ſegelt, welcher
Wotorwagen am geſchwindeſten fährt und welches Pferd am
ſchnellſten läuft.

Darin daß die Maſſe bloß den blöden Zuſchauer ſpielt,
72 idet ſich das heutige Sportweſen von den griechiſchen
Spielen, die man ſo oft zum Vergleiche mit ihm heranzieht.
Der Sieger der olympiſchen Spiele war der Repräſentant
körperlicher Tüchtigkeiten, die das ganze Griechenvolk beſaß
und pflegte. Der Sport, der von wenigen berufsmäßig aus
geübt wird, an dem fich zu beteiligen der Maſſe alle Zeit und
alle Mittel fehlen und bei der geiſttötenden Einſeitigkeit,
mit der er gepflegt wird wohl auch die Luſt, ift nichts als diejämmerlichſte Karikatur des Hellenismus. Denn dieſer Sport

iſt, ohne ein Kräftigungsmittel für den Körper zu ſein, ein
Einſchläferungsmittel für den Geiſt. Will man durchaus Ver

ziehen, dann vergleiche man unſere zeitgenöſſiſchen
nen und Regatten mit den Gladiatorſchauſpielen der

römiſchen Verfallszeit, mit den Hoffeſtlichkeiten des ſiebzehnten

und achtzehnten und etwa noch in weitem
Abſtande mit den Turnieren des Mittelalters.

Es iſt das Jdeal aller deſpotiſchen Zeiten geweſen, daß das
Bolk im groben Kittel ruhig ſeinem Gewerbe nachgehe, zuweilen
aber zur Belohnung zuſehen dürfe, wie ſich die Großen
amüſieren. Dann mag es mit offenem Maul und mit der

Mütze in der Hand an der Straße ſtehen, wenn die glänzenden
Karoſſen vorüberſauſen, oder es mag die hinteren Ränge der
Tribüne füllen und Beifall trampeln, ſobald ſich herausſtellt,
daß von ſieben Pferden allemal eines das geſchwindeſte iſt.

Das zu wollen, iſt keineswegs Berechnung der herrſchen-
den Klaſſen, ſondern ihr Jnſtinkt. Warum ſoll der Schneider
Kunz nicht auch an dem Vergnügen finden, was des Grafen
von Hopp Hoppingen ganzen Lebensinhalt ausmacht? Es iſt
das Jdeal aller deſpotiſchen Zeiten geweſen, daß ſich die Großen
und die Kleinen in gleicher Geiſtevarmut, gleicher Oberflächlich-
lichkeit zuſammenfinden mögen! Denn die Großen haben das
Denken nicht nötig, bei den Kleinen iſt es ſogar höchſt ſchädlich
und gefährlich.

Wir aber leben in einer Zeit, in der die Völker zum Denken
zu erwachen beginnen, einer Zeit hochgeſteigerter geiſtiger Tätig-
keit und vergleichender Kritik. Jhr kann daher die Autinomie,
der innere Widerſpruch der modernen Sportfeſtlichkeiten nicht
entgehen: Symboliſch haben ſie den Zweck zu zeigen, wie
man die Zeit am beſten aus nützt, praktiſch geben ſie ihrem
Publikum das Mittel an die Hand, um die Zeit auf die
ſchlechteſte Weiſe totzuſchlagen. Diefes Publikum, das mit
der Rennuhr in der Hand gewonnene Sekunden zählt, hat
keinen rechneriſchen Sinn für verlorene Tage, Wochen und
Jahre!

Der Sport, wie er heute betrieben wird, iſt der Todfeind
aller geiſtigen Sammlung, aller ernſten geregelten Tätigkeit.
Und darum iſt er auch der Todfeind der Politik. Das politiſche
Leben iſt eine unendlich komplizierte Erſcheinung, dje nur von
einem ruhigen Beobachterpoſten aus verſtanden werden kann.
Wer ſich vollends aus Neigung oder politiſchen Ge
ſchäften zuwendet, bedarf, um ſeinen Aufgaben gerecht zu werden,
einer Lebensführung, die zwar das Vergnügen durchaus nicht
zu ſcheuen braucht, wohl aber ſich vor dem Sturz in einen
Strudel hohler Beluſtigungen ängſtlich hüten muß. Die
deutſchen Arbeiter, die den Ehrgeiz haben, in ihrem Sinne
„gute Staatsbürger“ zu ſein, d. h. im Rahmen ihrer geſetz
lichen Rechte ihr Beſtes zur Förderung und nützlichen Um-
geſtaltung des Gemeinweſens beizutragen, werden ſich von den
epidemiſchen Krankheitserſcheinungen der modernen Renn und
Wettſeuche geſund zu erhalten wiſſen. Fern von Rennplätzen,
Totaliſatoren und Startinien gibt es eine Welt, der Arbeit
und Sorge nicht fehlen, die aber doch tiefere, reinere und des
Kulturmenſchen würdigere Freuden zu bieten vermag, als ſie
am Turf zu finden ſind!

Tagesgeſthidhte.
Halle a. S., 24. Juni 1904.

Preußiſcher Landtag.
Das Abgeordnetenhaus beſchäftigte ſich in ſeiner

geſtrigen Sitzung außer minder wichtigen Petitionen und Rech
nungsſachen mit der Jnterpellation betr. den Ausbau des
nmaſuriſchen Schiffahrtskanals. Oſtpreußiſche Abgeordnete aller
Parieien machten der Regierung bittere Vorwürfe über ihre

Redaktjon Geiststr. A, Hof 2 Cr.

Tatenloſigkeit, die ſeit 10 Jahren nicht über „tiefgründige Er-
wägungen und feierliche Verheißungen“ herauskomme.
Podbielski hat eine tiefgründige Jdee: er will die Län-
dereien, an denen der Kanal vorbeigeht, ankaufen und wicht
daliegen laſſen, weil ſeiner Meinung nach das billiger iſt,
als wenn er die Ländereien melioriſiert. Und deswegen kann
die Regierung ſich vorläufig nicht dazu entſchließen, den Bau
des Kanals in Angriff zu nehmen.

Wie die Miniſter auf ſolche hervorragende Jdeen kommen
können, erſah man aus der folgenden Geſchäftsordnungs- De
batte über die Behandlung des Anſiedlungsgeſetzes. Auf der
Durchreiſe vom Gordon-Bennett- Rennen in Homburg zur Kie
ler Woche hatten ſich eine große Zahl von Miniſtern im
Hauſe verſammelt, um ſich die Liebenswürdigkeiten anzuhören,
die die einzelnen Parteien ihnen ſagten.

Das Zentrmn: daß infolge der Planlvſigkeit der Regier
die Abgeordneten unausgeſetzt ihre Dispoſitionen ändern mü
ſen, daß die Kommiſſionen bald pauſieren, bald bis in die
Plenarſitzungen hinein tagen und mit ungehöriger Eile die
wichtigſten Vorlagen erledigen müßten.

Die Polen: daß auch im Plenum grundlegende Fragen im
120 Kilometer-Tempo des Gordon-Bennett-Rennens durchraſt
würden.

Die Freiſinnigen: daß man die Geſchäfte des Landtags
nicht mit Rückſicht auf das Wohl des Volkes ſondern mit
Rückſicht auf die Kieler Woche einrichte, daß man ſorglos an
den Grundlagen der Verfaſſung rüttle und durch Nichtachtung
des Parlaments dem Patriotismus mehr ſchade, als ihm ein
Dutzend Polen Vorlagen nützen könnten.

Abet die Mehrheit des DreiklaſſenParlaments verdient keine
andere Behandlung. Jn klarer Erkenntnis der unwürdigen
Behandlung, die ſie erfuhren, fügten ſich Konſervative und
Nationalliberale dem Wunſch der Regierung. So ſteht „kraſt
der verfluchten Macht der Majorität“, wie Abg. Bach em es
nannte, am Montag das Anſiedlungsgeſetz zur 2. Leſung.

Das Herrenhaus nahm geſtern ſeine geſetzgeberiſche
Tätigkeit wieder auf. Wie der Präſident mitteilte, gedenkt es,
ſie am 2. Juli mit der Annahme des r
glorreich zu beenden. Nur kleine Vorlagen ſtanden auf der
Tagesordnung. Den erſten Platz nahmen, wie gebührend,
weltliche Angelegenheiten der Religion ein. Zwei Vorlagen über
evangeliſche und katholiſcheKirchenſteuern
wanderten auf Vorſchlag des ſachhundigen Hausminiſters von
Wedel-Piesdorf in eine Kommiſſion. Dann wurde
eine Wegeordnung für Weſtpreußen ausführlich
erörtert und ſchließlich genehmigt. Den Beſchluß machte eine
Petition des oſtpreußiſchen Städtetages, welche die Schaffung
einer Art Aufſichtsbehörde als Gegengewicht gegen die fis
kaliſchen Jntereſſen des Eiſenbahn Miniſteriums vorſchlug.
Herr v. Budde und Herr v. Hammerſtein finden
aber, daß alles gut iſt, und der erſtere zeigte wenig Neigung,
ſich ſeine „ſchönen Eiſenbahnfinanzen“ durch einen Eiſenbahn
Ueberminiſter verderben zu laſſen. Und ſo wird wohl, ob
gleich das Haus nach dem Antrage ſeiner Petitionskommiſſion
die Petition der hohen Regierung zur Berückſichtigung empfahl,

(Nachdruck verboten.)

Mathilde.
Zeichnungen aus dem Leben einer armen Frau.

Von Karl Hauptmann.
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Jn die zielloſe Bewegung, aus der man dann und wann
ein unruhiges Geſicht heller beleuchtet herausblicken ſah, kam
re eine ganze Veränderung. Alle Blicke wandten ſich
er Tür zu. Man ſchrie: „Richt' Euch!“ Mathilde wußte

nicht, was das bedeuten könnte. Sie war auf einmal tief er
chrocken, und hatte danach gleich, als alle plötzlich wie er-
tarrt ſtanden, der Tanz ſtockte und die Mienen der Leute,
auch der Frauen, ganz ernſt und feierlich geworden waren,
nichts anderes gedacht, als a nun ein Gericht über e her
einbrechen würde, ſo daß ſie faſt mit einem Blick vo Haß

der Tür geſehen, ganz gewappnet, wie keine andere.
Und Hallmann, der ſie angeſehen, war entzückt, wie ſtolz und
kühn ſie in dieſem Augenblicke ausſah. Er drückte ihr nocheinnal wie im Krampfe die Hand, ehe er ſeine Stellung von
neuem einnahm, und er wie alle wieder nach der Tür ab
wo nun Tritte, beſtimmte herriſche Tritte und Sporengeklim
per hörbar wurden, und eine ganze Reihe Offiziere, ein ganz
hoher, leicht vorgebeugter, vornehmer Herr und einige ältere
ihn umringend, alles in blitzenden Uniformen und ein Kranz

anz jugendlicher, friſcher änner eintraten, die e ſofort
umnblickten und die Reihen muſterten,achen während dervorgebeugte Herr 58 nur überlegen umſah, und wie

nach

um ſein Zeichen und ſein Wort „Rührt Euchl!“ verklungenwat e von Fanfaren umbrandet, ein Hoch auf den
fur ken rings im Saale ſchwanken und braulſen

hlte.
Und nun ging es erſt in Saus und Braus. Nun hörtemag bare äntnerſtimien überlegen lachen, und der Oberſt

Ete in die wirbelnden Paare. Einige junge Offiziere warenFieuh in die Ecken geſchritten, ſich die hübſcheſten Frauenzim
mer zu holen. Auch zu Mathilde war ein luſtiger Oberleut

mit einem lachenden Kompliment, der baldnant gekommen, dmit ihr hinfegte, einer der Tollſten und Lebens en im
Regiment. Und Hallmann ſtand da und ſah jhm und

ſreute ſich und Mathilde lag im Arm des Offiziers, ſo ge
laſſen ſchon und ſo ſiegestrunken, daß ſie ſich ſelber wie ganz
verzaubert erſchien, als wenn ſie in den Erdboden geſunken
und in einen Elfenpalaſt gekommen wäre. Die Muſik erfüllte
ſie bis an den Hals, daß Blut und Pulſe tanzten in ihr
und ſie beim Rückkehren auf ihren Platz ſchon als ganz natür-
lich empfand, daß einige Frauengeſichter ſich ihr ſcheel zu
wandlen, die ſich hatten mit Gemeinen und Gefreiten begnügen
müſſen. Und ſie ſah Hallmann an wie eine, die in der
Luft ſtand und nicht auf dem Erdboden, verliebt und ſelig

ganz nur in ſeine Augen ſich einbohrend, ihm ohne Worte
immer wieder ſagend, „ich tanze mit allen, ſiehſt Du, und alle
ſuchen mich. Aber keiner als Du Dir gehöre ich, nur Dir
gehöre ich.“ Und ihr Blut drängte nach ihm ſo ohne Gren-
zen und Halt, daß ſie gar nicht ausſah, als hätte ſie im Ge
meindehaus gelebt und und ß gegen Menſchen
eingeſogen aus der verworfenen Mutter Bruſt. Auch nicht
wie eine, die einmal ſelbſt wie ein erwachendes Kind draußen
in der ſt geſtanden, im Glück nur den kleinen Schrei-
hals an der Bruſt, rings nur ſummende Bienen im Klee und
die weißen Wolken am Himmel, nein, als wenn ſie jetzt da
tand, nur reif und ſtrahlend und lockend unter denen, die um
ie waren, ſo ſich ſehnend in Siegesgefühl und Rauſch, derie belebte, daß ſie auch Hallmanns Hand nur wieder ſuchte,

ihm zuflüſterte, was ihn wie taumelig machte und ſie nur
u ſinnen begann, wie ſie mit ihm allein ſein und ſeine Lei-
enſchaft genießen könnte. Sie war wie fiebernd ſie lachte

faſt nicht mehr, es war auch in ihr faſt eine ſchmerzhafte L.
wie eine heimliche, nagende Lebensqual, eine Hoheit zugleich,
die emporbrannte ein Vergeſſen derer, die um ſie waren
und auf die ſie nur noch abſichtslos und gleichgiltig nieder
ſah. Und es r v ſie ohne Denken, daß das Leben
ewagt ſein will und gewagt ſein muß, ehe ein Krallenarmſe zurückreißen könnte. Groß und ſicher, wie in ſich beſtimmt,

wußte ſie jetzt, de ſie ſich nie trennen könnte. Sie warf
alles hinter ſich. Auch dann, wie gegen drei Uhr in der
Nacht Hallmann ſie heimführte, und ſie im Taumel an ſeinem
Halſe hing und er ihr VLiebesſchwüre zatſtüſterte, brennend in
unſtillbarem Lebensdurſt.

T

Neunzehntes Kapitel.

Saleck irrt herum.
Saleck war gegen elf heimgekommen. Er hatte Mathilde

nicht gefunden. Der Taumel in den Tanzlokalen und der
Hohn einiger Kameraden brannten in ihm. Es war immer
wiedergekommen, da er dachte: Nun könnte ſie zu Hauſe ſein.
Und obgleich ihm das Herz ſchlug, ſo ſchmerzhaft, und derAtem gar kein Ziel fand, ch auszuruhen, ſo hatte er ſich

immer vorgenommen, ihr alles zu vergeben, wenn ſie nur ein
mal wieder zur Seſinnung kommen könnte. Aber die Stube
daheim, durch die er mußte, war leer. Die Leute waren alle
auf den Tanzböden. Jm eigenen Stübel gähnte ihn auch dieLeere an. Sie war noch nicht peimgeiehet Wie er ſah,
daß er Schub und Schrank offen gelaſſen d er bedächtig
alles zu und ſah ins Licht einen Augenblick hinaus. Es war
eine Sternennacht, klar und eiskalt. ie Straßen unten lagen
tief und in Totenruhe. Er hörte ſeine durch die
Weſte ticken. Und wie er ſo zum erſten Male zum Beſinnen
kam, kroch etwas auf in ihm, was er gar nicht ſelbſt wußte:
Aus ſeiner kleinen Geſtalt der Jngrimm und der gedrückte Teil
ſeines Weſens, der krumm im Fleiſche ſaß, der ſchwäch war,
zu ſchwach, in klarer Lebensform auszublühen, und der nun
angerührt war wie ein heimliches Tier, das er fühlte, wie es
ihm die Kehle drückte, wenn er nur an Mathilde dachte. Er
war wieder hinausgetaſtet, ohne Licht zu machen. hne die
alte Wirtin zu ſtören, die allein zurückgeblieben, die jetzt imNebenzimmer a im Bette umzudrehen n. Er froh wieder
die Treppe taſtend nieder, jeden Krach beim Treten, ſo gut er
konnte, vermeidend und dann ins Freie. Und die kalte Eis-
luft und das kalte Sternenlicht fiel jetzt ſichtbar über ihn, daß
er ſich ein er wie aus ſeinen Schultern erauszuheben
wagte und ung ſich machte, um ſeinen Aufruhr r zu
übermannen. nd er kam, von kühler Luft tief vollgeſogen,
wieder in Ruhe, wie er weiter ins Und er ſchritt raus dem Orte und umſchlich die Fea rik. Er dachte, es könnte

da draußen der Werkmeiſter ſein, der immer Mathilde bevor
z te. Aber da draußen kn nur einige W in der
ahlen, bereiften Buche an der Parkmauer, und es war keine

Seele weit und breit. Alles la nur die Fabrikſcheiben
und das Direktoren Palais blintte in die Nacht aus ſchwa
Fenſtern. Und er zögerte und fror und e dann wied
in die Stadt zurück. Wut kam über ihn. Er dachte plötzlich
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die waſſerwiriſchaftund e h a de Tagesordnung.
Der Kulturfortſchritt in Preußen Deutſchland

am Montag von Wilhelm II. gefeiert worden. Hier ein
r i „Fortſchritte“: Kürzlich iſt an die Re

5 denten ein Miniſterialerlaß ergaäſ
in kurzen und dürren Worten heißt: Die Kreis

z z alten werden, nicht alkzu ſehr
auf hygieniſche Verbeſſerungen in den Gemeinden

inzuwirken. Jn dem Erlaſſe heißt es nämlich: Juden
die Berichte doch auch an ehen, daß bei

einigen, insbeſondere jüngeren Krei die Neig vor
77 iſt, weittragende, über fin derden Keweilen inausgehende Vorſ Ab

machen, und
e

ſtellung vorgefundener geſundheitlicher e
daß ſich bei ihnen noch nicht das volle Ver nis dafür ent
wickelt hat das Wünſchenswerte vom Notwendigen und das
praktiſch Erreichbare vom Undurchführbaren unterſcheiden.“

Das iſt echt preußiſche Tonart. Den Hitzköpfen, die da
glauben, die für die Volksgeſundheit ſei die weſentlichſte
aller ſoll kräftig der Daumen aufs Auge ge
drückt werden. Der Herx Fiskus entſcheidet, was notwendig
ſei, und die Einſicht hat zu ſchweigen.

Notwendig find in Preußen z. B. Hunderttauſende für
I rde, für Automobilwettfahrten, Segelregatten und der
gleichen.

Undurchführbar iſt die „Abſtellung vorgefundener
geſundheitlicher Mängel“!

So ſieht der r in Preußen Deutſchland
am Anfange des zwanzigſten Jahrhunderts aus.

Die Mirbachiade
iſt mit dem Pommernbank-Prozeſſe noch nicht beim letzten
Kapitel angeklangt. Der fromme Herr Hofmeiſter und
Rhinozero arbeitet an ſeinem chriſtlichen Liebes-

munter weiter. Die im Jahre 1906 bevorſtehendewerke“
ſilberne Hochzeit des Katſerpaares hat Herr von Mirbach zum

einer neuen großen Aktion auserſehen. Er hat eine
„Volksſpende“ eingeleitet, die weitere Mittel zur Aus
ſchmückung der Kaiſer Wilhelm-Gedächtniskirche bringen ſoll.
Jn der Halleſchen bürgerlichen Preſſe und in zahlreichen
Kreis- und Amtsblättern unſeres Bezirkes iſt bereits zur Be
teiligung an dieſer „Volksſpende“ aufgefordert worden. Wie
dieſe „Volksſpende“ zuſfammengebracht wird, ſchildert ein
Parlamentarier in der Rheiniſch-Weſtf. Zig. alſo:

Bei dem großen perſönlichen Einfluß, den Frhr. v. Mir-
bach beſitzt, bedient er ſich ohne weiteres des preußi-
ſch en erwaltungsapparates und ſchreibt wie
eine Miniſterialinſtanz an die Oberpräſidenten Er laſſe
über eine zu veranſtaltende Sammlung, welche dieſe amt-
lich an die Landräte und dieſe weiter an die nachgeord-
neten Stellen weitergeben. Das Miniſterium ſcheint in der
Sache übergangen zu ſein, und der Oberhofmeiſter direkt
mit den preußiſchen Behörden zu ver-kehren. Jn dieſen Erlaſſen werden die Behörden aufge
fordert, in ihren Bezirken Beiträge zu ſammeln, welche zur
Aus ſechmückung der Kaiſer Wilhelm-Gedächtniskirche zu ver-
wenden und am Tage der ſilbernen Hochzeit des Kaiſer-
agres dieſem zu übergeben ſind. Wenigſtens iſt dies
n mehreren Provinzen rechts und links

von der Elbe geſchehen.Noch bedenklicher aber iſt die Art, wie die Spende nach
den verſchiedenen Erlaſſen des Frhrn. v. Mirbach geſammelt
werden ſoll. Der Oberhofmeiſter ſchreibt an die Präſidenten,
daß ſämtliche Spender in ein beſonderes Buch eingetragen
werden ſollen, und dies Buch wird dem K Dir a a re

erfönlich vorgelegt werden. Dieſer deutliche
Wink hat nur dann Wert, wenn in ihm die Vorausſetzung
liegt, daß die Regierungsſtellen, welche die längſten
Liſten herbeibringen, wohlwollende Anerkenn-
ung finden, und wenn die Geber mit mehrſtelligen
Ziffern entſprechend belohnt werden. Es iſt alſo ein
einfaches Kommerzienratsgeſchäft, dasſich unter dem Scheine kirchlichen Eifers und dynaſtiſcher Ge-
ſinnung verbirgt. Jn einem ſeiner Erlaſſe, welche von oben
an die Landräte gehen, bittet er ausdrücklich, kleinere
Sammlungen zu verhindern“, denn ſolche
Sammlungen hätten „ofters n ur Beträge von 12 bis 200
Mark erbracht“. „Solche Sammlungen ſind aber erſtlich all-
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e, recht viell huldigt, haben, ſo erkt die Berl. Volksg zu den Ausführungen des Waren ſeine Aus

P e hn rin W e 7än Erlaſſean die v nzbehörden ver daß er enAnimierorgan zur ung e t, er durch
die beabſichtigte Vorlegung der Spenderliſten einen auf

der und Behörden auszuüben ſucht, das überſteigt ſelbſt
das Maß deſſen, was man bei uns na e gewohnt iſt.
Man hat vergeblich in der Pommernbankaffäre eine Jnker-
pellation im Abgeordnetenhauſe verlangt. Wird auch jetzt noch
keine Fraktion ſich aufraffen, um von der Regierung Rechen
ſchaft zu fordern über die ebenſo ſelbſtherrlichen wie unberech
tigten Uebergriffe, die ein Hofbeamter ſich gegenüber der ſtaat-
lichen Verwaltung erlaubt, und über das Schweigen, mit dem
die Miniſter dieſem Treiben zuſehen

Die Dresdner Neueſten Nachrichten wollen erfahren
haben, weshalb der geſchäftskundige Oberhofmeiſter
als Zeuge auftrat. Wilhelm II. ſoll Herrn v. Mirbach
veranlaßt haben, im Pommernbank- Prozeß zu zeugen. Das
genannte Blatt erzählt: Freiherr v. Mirbach war kürzlich zu
dem Gartenfeſt beim Reichskanzler geladen wozu auch der
Kaiſer ſich angeſagt hatte, und wo der Miniſter v. Podbielski,
ſowie Fürſt Solms Baruth, der oberſte Chef aller Hofämter,
ebenfalls zugegen waren. Hier hat der Monarch in längerer
Unterredung mit den Miniſtern und Herrn v. Mirbach ſeine
Anſicht über die Angelegenheit dargelegt und letzterem einen
nicht mißzuverſtehenden Wink gegeben, endlich vor Gericht als
Zeuge auszuſagen.

Die weſtfäliſchen Grubenbarone trumpfen auf.
Jn der Stillegung der Ruhrzechen wollen die weſt

fäliſchen Grubenbarone ſich durch den Staat keine Vorſchriften
machen laſſen. Sie beſtehen mit der dieſen Geldſack- und
Profitmenſchen eigenen Hartnäckigkeit auf ihrem „Eigentums-
rechte und leugnen mit eiſerner Stirn die ſchweren Mißſtände,
die durch die Stillegung ſchon erzeugt ſind und noch weiter
erzeugt werden. So beſchloß die Generalverſammlung des
Vereins für die bergbaulichen Jntereſſen im Ober-
bergamts-Bezirk Dortmund folgende Reſolution

„Die Generalverſammlung des Vereins für die bergbau-
lichen Jntereſſen im Oberbergamtsbezirk Dortmund iſt hin-
ſichtlich der Zechenfuſionen einſtimmig zu der Ueber-
eugung gelangt, daß dei dem ſtarken Begehr nach ArbeitsKaſten im Bergbau kein Arbeiter E

ſchäftigung durch
leiden brauchen und daß auch für die angeſeſſenen Berg-

arbeiter bergmänniſche Arbeits gelegenheit auch ohne die Not-
wendigkeit eines Wechſeis der Wohnſtätte ſich bietet, daß damit
die behaupteten erheblichen Schädigungen zahlreicher
Gemeinden nicht zu befürchten ſind, im übrigen aber
jede induſtrielle Gemeinde gegenüber den ihr durch
ie Jnduſtrie zuwachſenden Vorteilen auch mit der Mög-

lichkeit des Eingehens eQuellen rechnen muß, daß danach die Klagen, ſo-
weit nicht überhaupt unbegründet, jedenfallsmaßlos übertrieben ſind. Die Generalverſammlung
bedauert auf das lebhafteſte, daß an der Erörterung dieſer
Angelegenheit in völlig agitatoriſcher Weiſe Bevölkerungskreiſe
teilgenommen haben, bei welchen eine ruhige und ſachliche
Erwägung der Frage erwartet werden durfte. Die General-
verſammlung verwahrt ſich deshalb auf das nachdrück-
lichſte dagegen, daß unter dem Drucke der entſtandenen Er
regung Maßnahmen der Verwaltung oder Geſetz-
gebung in die Wege geleitet werden, welche einen
mit unſerer Rechtsordnung unvereinbaren Ein-

z in die Unverletzlichkeit des Eigentums dar-
tellen.“

Nach Anſicht dieſer Leutchen, denen ihr Profit über alles geht,
ſoll das Eigentum auch dann „unverletzlich“ ſein, wenn es be-
nutzt wird, das Eigentum anderer und deren wirt-
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e e e e eſaferihe Exfnenz vo zu vernrften.
en laſſen, wenn es den Kapitalmagneten

ieren, um einige Prozentchen mehr ſchlager
fern iſt nur das Eigentum, das ſeine Ausbeuter-
unktion recht rückſichtslos und brutal bewährt! Und dabei

iſt das Bergwerkseigentum nicht einmal freies und abſo
lutes. Die Erdſchätze ſind von den Grubenbeſitzern nicht gegen
bare Zahlung erworben, ſondern nur vom Staate zur
Ausbeutung überlaſſen. ſes Syſtem heute ſchon längſt
r Wohltat zur Plage und zum Unſinn geworden.

ch des einzuſchreiten.
Wegen Kaiferbeleidigung wurde in Plauen der Erd

arbeiter Meyer zu 8 Monaten Gefängnis verurteilt. Der Ber
urteilte, wegen Kaiſerbeleidigung ſchon vorbeſtraft, will beim
Ausſprechen der Beleidigung ſinnlos betrunken geweſen ſein.

Ein w. R ck endete dieſer Tagemit einer völligen Niederlage der Dreſchgrafen Jünger. Vor
Jahr und Tag fand in Stettin eine von Antiſemiten ver
anſtaltete öffentliche Verſammlung ſtatt, in der auch Sozialdemokraten anweſend waren. Sie von Proteſten, die aus

der Mitte der Verſammlung gegen beſchimpfende Aeußerungen
des antiſemitiſchen Redners ertönten, kam es zu einem argenTumult, wobei die Antiſemiten mit Bierſeidein warfen und

mit Stöcken ſchlugen. So wurde auch unſer Genoſſe Faber,
der als Berichterſtatter in der Verſammlung war, erſt von
der Bühne, wo er am Preſſetiſche ſaß, hinuntergeſtoßen und
dann von hinten mit einem dicken Stocke geſchlagen.den ſo Mißhandelten, ſowie gegen einige andere et
ſtellten die Antiſemiten darauf Strafantrag wegen Haus
friedensbruchs. Dieſer Prozeß kam nun, nächdem die Bor
unterſuchung faſt ein Jahr gedauert hatte, vor dem Schöffen
ar in Stettin zur Verhandlung. Nach Vernehmung einerehr großen Angaht Zeugen beantragte der Vertreter der

Staatsanwaltſchaft für alle Angeklagten ſelber die Frei-
ſprechung, da gegen keinen der Nachweis des Hausfriedens
s erbracht ſei. Das Gericht erkannte nach dieſem An
rage.

Ein prügelnder Schutzmann. Vor der Strafkammer zu
Hamburg hatte ſich ein ſeit dem Jahre 1876 im Polizei
dienſte befindlicher Revierwachtmeiſter wegen Mißhandlung eines
Arreſtanten zu verantworten. Der Wachtmeiſter hatte einen
Mann wegen Diebſtahls feſtzunehmen. Da der Arreſtant nicht
willig folgte, gab er ihm Fußtritte in den Rücken und Faufſt-
ſchläge ins Geſicht. Die Angaben des Mißhandelten wurden
von mehreren Schutzleuten beſtätigt. Mit Rückſicht darauf, daß
der Angeklagte am fraglichen Tage ſich ziemlich ſtark dem
Alkoholgenuß ergeben hatte, erkannte das Gericht auf eine
Geldſtrafe von 300 Mk., ev. 30 Tage Gefängnis.

Eine neue Verluſtliſte aus Südweſtafrika meldet den
Tod von weiteren 12 Soldaten. Sämtliche 12
Mann ſind mit einer Ausnahme Krankheiten erlegen, fünf an
Typhus, drei an „Herzſchwäche“. Einer der Todesfälle
iſt älteren Datums, die übrigen elf Mann ſtarben in der Zeit
vom 26. Mai bis zum 14. Juni. Wenn die Sterblichkeit an
Krankheit ſo anhält, dürfte die Verluſtliſte noch gewaltig an
ſchwellen.

Jm ganzen hat der Aufſtand bis jetzt 275 Opfer gefordert:
90, die von den Aufſtändiſchen ermordet wurden und 185
Militärs. Gefallen oder Verwundungen erlegen ſind 17 Offi
ziere (darunter zwei Hauptleute) und 123 Mann, an Krank
z während des Feldzugs geſtorben: ein Offizier und 44
Mann.

Die ſchmerzloſe Ohrfeige. Vor dem Kriegsgericht der
Kommandantur ſtand dieſer Tage der Unteroffizier Sommer-
land von der 1. Kompagnie des Feſtungs-Artillerieregiments
Nr. 4 wegen Mißhandlung eines Untergebenen. S. hatte in
ſeiner Korporalſchaft einen Mann Namens Lemme, einen
baumſtarken -Mann, der ſich nicht geräde durch beſondere
Sauberkeit und fleißiges Putzen ausgezeichnet haben ſoll.
Eines Tages kam nun Lemme wieder ſo unſauber zum Dienſt,
daß dem Unteroffizier S. eine Beſtrafung angedroht wurde,
wenn eine derartige Schweinerei noch einmal vorkommen würde.
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an Simoneit, der ein kräftiger und tüchtiger Schloſſer war,
groß gewachſen und dunkel wie ein Zigeuner. Ein Mann,
den er immer gehaßt hatte, und gegen den er wieder ſich auf-
bäumie, wie eine böſe Schlange. Und Saleck ſchlich ums
Haus Simoneits. Er dachte nicht anders, als, vielleicht treffe
ich ihn. Jhn und ſie, dachte er, daß er mit blitzenden Blicken
das ganze dunkle, kleine Haus anſah, alle Fenſter anſah, die
blinkten, ohne daß irgend aus einem eine Lichtſpur ſchien,
und dann auf die Haustür ſpähte, ob jemand ſich heimlich
herausdrücken würde, ihn zu packen. Aber auch hier blieb
alles in ſtummer Nacht alles. Er ſchlich die Parterrefenſter
entlang. Er ſuchte zu erſpähen, ob wohl nur die Vorhänge

s Licht abdämpften und drinnen ſich welche heimlich ver-
gnügten. Uebrigens wohnte Simoneit oben. Und Saleck trat
van neuem zurück, wie er ratlos einen Augenblick an die
Straßenecke gekommen war und ausgeſchaut hatte, ob jemand
herankäme und begann bald in ſeiner ſinnloſen Trübe von
neuem die Fenſter an Simoneits Hauſe abzulaufen mit Auge
und Sinn begann die Fenſter zu zählen und ging dann
weiter, wie wenn er etwas ſuchen müßte, mit Blicken, die
auf den Erdboden ſich hefteten, und war wie einer, der ſich
eine beliebige Beſchäftigung ſuchen mußte, um nicht ſeine ganze
Seele zu zerſprengen. So kam er tändelnd mit den Rihen
des Trottoirs, die er faſt Krehg eine um die andere be-
trat und zählte, wieder in die Nähe ſeines Hauſes.

Es war gegen vier und die Nacht ſtumm und kalt. Da hörte
er ganz fern Tritte ſchallen. Tritte! Es mußte eine eilige
Perſon ſein. Eine Frauensperſon. Wie er das erkannte,
wußte man nicht. Es war noch ewig weit. Aber der kleine
Huckige richtete ſich auf, wie wenn er's am Hauche ſpürte wie
ein Jagdhund und dann duckte er ſich wieder, als wenn er
es an der Erſchütterung des Bodens fühlen könnte. Er war
ſofort in ſinnloſer Erregung. Er lauerte, als wenn es Tod
und Leben gälte, zu erkennen, wer es wäre Es kam näher.
Er duckte ſich noch einmal und ſprang ins Haus. Er wollte
zuerſt auf den Treppen bleiben und ſie erwürgen. „Nein,
nein.“ Denn das Fieber war ſo ſtark, daß er ſich nicht in derEcke drin halten konnte. Er haſtete mit Schritten wie eine

Spinne empor, mit ſeinen langen Beinen zwej Stufen neh-mend, und ſo leiſe, daß man faſt gar nichts davon hören
Und er ſtand oben. Obgleich ihm auch in dem Vor-konnte.

der Gedanke kam: „Hier

Tür öffnete und die Treppen läſſig und laut emporkam. Er
Bett, er tat, als ſchliefe er, als ſie eintrat. Er
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war ihr vom Kopfe gefallen. Das Haar war zerwühlt. Sie
ſah aus hohlen Augen und warf einen Haßblick ihm zu. Sonſt
hatte ſie kaum geſehen, ob er daheim war. Als wenn ſie noch
immer ganz allein wäre mit ſich. Und ſie legte ihr Mieder
ab, daß ſie bloß daſtand und die Schultern und die Geſtalt
weiß leuchteten, und Saleck ſie heimlich ſah mit zerriſſener
Sucht im Bluüte und nichts wagte, wie ſie von neuem ihn an-
ſtarrte, vor ſich hinſchaute, die Röcke fallen ließ und unter die
Kiſſen ſich barg nein noch einmal wieder aufſprang und
im Hemde ans Fenſter trat und hinausblickte und ſchauerte.
Und Saleck nahm ſich wieder vor, daß er ihr alles vergeben
wollte daß er nicht reden wollte daß er alles vergeſſen
wollte, nur wenn ſie jeht zur Beſinnung käme; während er ſie
noch immer heimlich wie ein Schlafender anſah, lange ſtarrtebis ſie ſtumm und ſtarr und zerriſſen ſelbſt im Blick, und doch
kühn und unbarmherzig zum Lichte an den Tiſch kam, völlig
verſunken daran pußte, vor ſich in die Flamme ſah, ſie
verſunken löſchte, auch wieder ganz erſtarrt im Dunkel der
Nacht daſtand und nicht wußte, was in ihr vorging, läſſig undzögernd ins Beit kroch und endlich ſchwer in Schlaf und

unruhiges, tolles, ratloſes Träumen einſank.

Zwanzigſtes Kapitel.
Der alte Hallmann war ein Rieſe.

Der alte Hallmann war ein Rieſe unter Zwergen in ſei-
nein Bauernhofe, ein Mann mat ſtarker Stimme, die etwas
heiſer kiang; aber bei aller Geſchäftigkeit und der harten Ar-beit, die er leiſten konnte, hatte er hoch immer einen Schalk

im Blick und machte unter ſeinen Leuten alles mit Güte.
Klug war er außer Maßen. Man denke, daß er einer der
Wenigen im einſamen Gebirgsdorf war, der ſein weites,
ſteinigtes Gut, das an den Hängen aufwärts ſeine Felder
breitele, noch mit gutem Vorteil zu bewirtſchaften verſtand.
Das war einmal ſchon, weil er es durch eine zweite Heirat
verſtanden hatte, ein gut Stück braunen Ackers und grünen
Waldſtreiſens ſeinem ürſprünglichen Beſitz zuzufügen, und
dann weil er es liebte, ärmliche, ſchwachmütige Kerle und
Frauenzimmer in ſeinen Dienſt zu nehmen, die nun zum
Nutzen der Menſchheit wenigſtens was tun lernten. Ein wahr-
haft drolliges Bild, wenn man in ſeine niedrige Stube ſah,
wenn es Eſſenszeit war, und die kleine, runde und immer
utmütige zweite Frau, die mit dem ganzen Bewußtſein ſchal
ete, des mächtigen Rieſen Frau zu ſein, eine Schüſſel Kar

toſſfeln, ſo groß wie für den Rindviehſtall auf den Tiſch
ſchüttete, und er ſelbſt oben, den Rücken gegen das Fenſter,
daß man ſein Schatlenbild auch draußen ſehen konnte, ſchwer-
fällig und sich Platz nahm, S dann aus dem Stall
und vom Miſte allerhand wunderliche Geſchöpfe, einer mit
einem kahlen Kopfe und einer Stimme wie eine zerbrochene
Orgelflöte, jung und wie ein Stier ſo kräftjg, und ein altes
Frauenzimmer, die immer zerwühlte Haare hatte und ſchielte,
und wenn ſie ſprach, ſtoßweiſe und r und ewig lachend
alles abtat, ähnliches Geſindel, ſchmutzig und nach Dünger

riechend, nach und nach an den Tiſch anſchloß. Es war eng
in der Stube, wenn ſie alle am langen Tiſch ſaßen. Der
eine berührte faſt die Ofenbank mit ſeinem Schemel, und es
wurde gegeſſen mit einem Hunger und einer Kraft, als wenn
man Heuſchrecken in ein Feld einfallen und in einem Nu
ganze, weite Ernten knackend verſchwinden ſieht, ſo biß und
ſchrobte man hinein, ein jeder für ſich, und laut und eindring-lich hörbar, und nur der mächtige Hallmann ſelbſt erzählte
und lachte dann und wann dazwiſchen, und die runde, kleine,anz weiße Frau, die ſich noch immer nicht ſetzte, bis ihr die

Schemel vollends den Zugang zum Ofenrohr verbaut hatten,
gab Anordnungen und nötigte. Wenn ſie ſo ſaßen, kam manch-
mal, beſonders im Winter, die Heintken aus dem Gemeinde-
hauſe, ſich ein Körbel Kartoffeln oder ſonſt etwas Eßbares
erbetieln, auch nun, wo er, der Heintke längſt wieder aus dem
Gefängnis heimgekommen war, und ſie ihn ruhig wieder an-
genommen hatte. „Was ſoll ma denn machen war ihre
ewige Rede geweſen, „'n Geſcheitern krieg ich um meh.“ Und
ſie ſtand an allen möglichen Türen im Dorfe und bettelte,
denn der Beſenhandel begann erſt in guter Jahreszeit Ertrag
zu bringen, bis dahin mußte ſie v wo er und ſie und
die Schar Kinder blieben. Und ſo ſtand ſie auch diesmal im
Vorfrühling in der offenen Stubentür bei Hallmanns und
ſah mit r ängrichen licke hinein an den langen Tiſch in
der niedrigen Stube, wo alles ſchrobte und aß, und murrt
faſt unverſtändlich hinein.

„Was hot's denn ſchon wieder ſchrie Hallmann, „kommi
ock nj immer betteln, wenn's draußen Arbeit gibt.“

„Hinte ga' ich niſcht“, ſetzte die weißhaarige, dicke, kleine
Frau gleichgiltig hinzu und ließ die Heintken ſtehen, wo ſi
ſtand. „O mein Goktt, mein Gott, du, du, wenn mir aber
niſchte zu eſſen han“, ſagte die eintken und änderte weder
Platz noch Miene. „Jhr kinnt mit Kartuffeln ſtecka ſagt
ruhig der Bauer. „Doas wär mir lieb', gab die Heintker
zurück, n Blick gierig auf die kauenden Münder und die
großen Butterſtücke gerichtet, die vor eines jeden Platz lagen
daß er immer wieder für jeden Biſſen abſchneiden konnte. „Das
wär' mir lieb“, wiederholte ſie noch einmal, während der
Bauer ſann: Uebermorne kinnt Jhr kumma.

„So, ſo übermocne kann's nee morne ſchon ſein?“
„Nee“, ſagte Hallmann gelaſſen. Aber er hatte geſorner

und gedacht, und ſah dann auch ſein Weib an, die auf ſeiner
Blick paßte, und auf einen unbeſtimmten Wink ich
hinlief und der Heintken ihren Beutel abnahm,
mit trug um ein Säckel Kartoffeln, die ſie reichlich unte
der Ofenbank haite, zu füllen und ureichen. Die Hei

zögerte i ſie r äßhe i ihnnichts weiter zu ſagen ging ür urhin und brauben an den Fenſtern vorbei t e
acken enBaner, dem gr Haare um den ingen,einem alten Trälalen kavend und gen nachblickte,
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Auf
ſeitens des Verhandlungsleiters, ob das

und ob er, Lemme, wirklich kein Schmerzgefühl
erwidert der Zeuge beſtimmt: „Jch habe

nichts geſpürt!“ Als L. vereidigt, richtet der Verhand
lungsleiter an Angeklagten die Frage: „Angeklagter,
war die feige, die Sie dem Lemme verabfolgt haben, wirklich ſchmerzlos?“ Ange
klagter: „J al“ Verhandlungsleiter: „Man pflegt doch
aber ge inhin derartige Ohrfeigen nichtzu verabfolgen; entweder man haut feſte
z u r Sie meinen alſo die Ohr-feige ſei wirklich ſchmerzlos geweſen An-
geklagter: „Ja, ganz ſchmerzlos!“ Das Gericht ver
urteilte den Unteroffizier zu 5 Tagen gelinden Arreſt. Wie
überaus vorſichtig der Unteroffizier bei der Verabreichung der
Ohrfeige geweſen ſein mag, kann nur der ermeſſen, der die
d orhnunnnern der Feſtungsartillerie von der 1. Kompagnie
ennt.

ſei

8

Ausland.
Ungarn. Parteilichkeit der Richter. Wie be

reits gemeldet, ſind die Führer des ungariſchen Eiſenbahner
Ausſtandes, die wegen Verweigerung der Amtspflicht unter
Anklage geſtellt waren, freigeſprochen worden, weil die Ange
klagten keine öffentlichen Beamten waren und nach dem öffent
lichen Rechte nur denjenigen Schutz genoſſen, den auch die
Angeſtellten der Privatbahnen genießen. Der Gerichtshof
mußte unter dieſen Umſtänden auf Freiſprechung erkennen.
Um jedoch zu beweiſen, daß es auch in Ungarn unparteiliche
Richter gibt, leitete der Gerichtsvorſitzende die Urteilsverkün
digung mit einer ſeltſamen Rede ein, in der es hieß:

„Der königliche Gerichtshof ſtand in dieſem Prozeſſe vor
einer undankbaren Aufgabe und befand ſich in einer ſchwieri-
gen Situatton. Es war uns nicht möglich, unſre richterliche
Ueberzeugung mmt unſrer perſönlichen Auffaſſung in Einklang
zu bringen. Wir, die Mitglieder des Gerichtshofes, ſind nicht
nur Richter, ſondern auch Bürger und treue Söhne dieſes
Landes. Auch wir fühlen vollkommen, was dieſem Lande
Schmerz und Bitterkeit verurſacht. Wie hätten wir alſo
nicht ebenfalls jene Bewegung im höchſten Maße verurteilt,
welche eine kriſenhafte Erkrankung in unſerm Vaterlande be-
dentete. Wir ſitzen jedoch auf dieſem Platze nur als Richter
und ſo mußten wir dieſes perſönliche Gefühl unterdrücken.
Deshalb war unſre Situation ſchwierig und undankbar, denn
wir konnten gegen unſre Ueberzeugung als Richter mit dem
Geſetzbuche in der Hand die Angeklagten nicht ſchuldig
ſprechen.“

Die Richter bedauerten alſo, daß ihnen das Geſetzbuch lei
der nicht die Macht gab, im Namen des Ausbeuter-Staates
und der herrſchenden Klaſſen diejenigen in den Kerker zu wer
fen, die als die Vertrauensleute von Staatsproletariern zu
dem ſcheinbar einzig erfolgreichen Mittel griffen, um ihr
trauriges Los endlich einmal halbwegs durchgreifend zu
verbeſſern!

Serbien. Ein diebiſcher Miniſter war der ehemalige
Miniſter Todorowitſch. Derſelbe wurde am Montag wegen
Veruntreuung von Pachtzinſen des Staatsgutes Negoj zu acht-
zehn Monaten Gefängnis und Erſatzzahlung von 39 822 Dinars
verurteilt.

Rußland. Eine revolutionäre Stimme. Aus
Warſchau ſchreibt eine Partei-Korreſpondenz: Die Verhält-
niſſe in Ruſſiſch-Polen ſpitzen ſich von Tag zu Tag zu. Das
wichtigfte Ereignis im revolutionären Leben des Landes iſt
die Maſſenverbreitung eines Aufruſfes des Zentral-Arbeiter-
komitees der Polniſchen Sozialiſtiſchen Partei, in dem ange-
ſichts der bevorſtehenden Mobiliſation die Bevölkerung Polens
und Littauens direkt aufgefordert wird, ſich der Aushebung der
Reſerviſten zur ruſſiſchen Armee zu entziehen. Der Aufruf hat
im ganzen Lande ungeheures Aufſehen erregt. Wir geben
daraus die markanteſten Stellen wieder:

„Wer es ermöglichen kann, der ſtelle ſich nicht auf die Auf-
forderung der Regierung, der entziehe ſich rechtzeitig dem
Militärdienſt, der fliehe vor dieſem Joche!

Diejenigen aber, welche das nicht tun können, ſollen nicht
mit Lammesunterwürfigkeit, nicht auf jeden Wink der Regie-
rungsorgane gehorſam zum Militär gehen. Sie ſollen Wider
ſtand leiſten und nur der bewaffneten Gewalt weichen! Sie
ſollen laut und vernehmbar gegen die Gewalt proteſtieren!
Möge jeder einzelne Reſerviſt, jede Gruppe von Reſerviſten
den Schergen die Worte des Haſſes und der Verachtung ins
Antlitz ſchleudern!

Und nicht nur die Reſerviſten ſollen manifeſtieren. Jn den
Zeiten der Mobiliſation, in den Zeiten der Aushebung der
Reſerviſten müſſen wir alle, Genoſſen und Genoſſinnen,
unſere Stimme zum Zeichen des Proteſtes erheben! Auf den
Dorfwegen, in den Gemeindeämtern, auf den Straßen der
Städte und Städtchen, auf den Eiſenbahnſtationen überall,
wo nur möglich, müſſen ſich Menſchenmengen von Mani-
feſtanten mit roten Fahnen ſammeln, mit dem revolutionären
Liede und revolutionären Kampfrufen im Munde. Unſere
Kampfrufe: Nieder mit dem Zarat! Nieder mit der Fremd-
herrſchaft! Hoch der Sozialismus! Hoch das unabhängige
Polen und Littauen der Arbeiter! müſſen in der ganzen
Zeit der Mobiliſation erſchallen!

Und diejenigen der Reſerveſoldaten, die durch die Uebermacht

en müſſen ſiche ſie e t ſie die le a di

Der alljähriieh nur einmal stattſindende grosse

IVentur-Ausverkauf J.
beginnt Donnerstag den 30. um a.

V Der Inventur- Ausverkauf bringt in allen Abteilungen grosse Veherraschungen. W

Kräften dem Zarat zu ſchaden. Genoſſen, es iſt Eure Pflicht,

im zariſchen Heere den revolutionären Gedanken zu verbreiten,die rer erſten ſichbietenden Gelegenheit die moslowitiſchen Reihen zu z

und zu den Japanern zu fliehen!“
r Frt eſtertentte

der Polniſchen Sozialiſtiſchen Partei. ſind die Früchte
einer ruſſiſchen Unterdrückengepolitit!

eine Proteſt- Bewegung ins Leben gerufen gegen das drako
niſche Urteil, welches kürzlich der oberſte Gerichtshof gegen

liſchen Kirche gefällt hat.

Amerika. Die Arbeitsloſigkeit in Nordv-
haben die Eiſenbahnen der Vereinigten Staaten innerhalb der
letzten ſechs Wochen nicht weniger als 75 000 Arbeiter ent

en Gefühle zu beleben, und bei der

Der Au i rieben vom

Spanien, Die Sozialiſten haben im ganzen Lande

den er Vigil wegen angeblicher Verhöhnung der katho

Amerika iſt zur Zeit eine ſehr große. Nach der Truth

laſſen. Auch in der Jnduſtrie hält ebenſo die wirtſchaftliche
Kriſis an.

Aſien. Religiöſe Bewegung unter den
Mongolen. Ueber eine religiöſe Bewegung unter den
Mongolen des Altai-Gebirges wird berichtet. Die Erregung
hat ihren Grund darin, daß die Mongolen das Erſcheinen ihres
Gottes Airot erwarteten, der ſie vom Fremdenjoche befreien
und ihnen helfen ſolle, ein unabhängiges Königreich zu grün
den. Die Mongolen ſammelten ſich zu Tauſenden unter Füh
rung von drei Unbekannten, die ſich für Apoſtel des Gottes
Airot ausgaben und ſich zu ihren Zwecken allerhand Hilfs-
mittel, wie elektriſcher Apparate uſw., bedienten, um auf die
unwiſſende Menge wirkſamen Einfluß zu üben. Vom Altai-
Gebirge in Bijsk (Sibirien) eingetroffene Reiſende erzählen
nun, in der Umgebung von Uſtjuang ſei bereits ein Mann er
ſchienen, der ſich für den von den Mongolen und Kalmücken
des Altai-Gebirges erwarteten Gott Airot ausgebe und dort
eine Jurte bewohne. Er zeige ſich dem Volke nicht, und laſſe
ſich von einem weißgekleideten Greis und einem jungen Mäd-
chen bedienen, die er als Vermittlerin für ſeine Mitteilungen
an die Bevölkerung benutze. Es ſei ſchwer, von dieſen Mit-
teilungen Kenntnis zu erhalten, denn die Mongolen und Kal-
mücken, die früher Ruſſen gegenüber ſehr mitteilſam geweſen
ſeien, hielten jetzt alles geheim. Bekannt ſei nur, daß es nach
der Lehre dieſes Mannes verboten ſei, anderes Geld als Gold
oder Silbergeld zu beſitzen, und daß die Mongolen ſich des
halb des in ihrem Beſitze befindlichen Papiergeldes um jeden
Preis entäußerten. Die Bewegung dürfte den Ruſſen
gerade jetzt äußerſt ungelegen kommen, und es
ſcheint daher auch nicht völlig ausgeſchloſſen, daß ſie nicht
ſpontan aus dem Volke herausgewachſen iſt, ſondern daß es
ſich um eine geſchickt angelegte Jntrigue ruſſenfeindlicher Ele
mente handeln könnte. Die „Antipapiergeldbewegung“ in reli-
giöſem Gewande muß denn doch recht verdächtig erſcheinen.

Der Krieg in Oſtaſen.
Jſt eine Entſcheidungsſchlacht geſchlagen wor-

den Von allen Seiten kommen, allerdings noch unbeſtätigte
Nachrichten von einer ſchweren Niederlage der Ruſſen, die
ihren Stützpunkt Ligujang verloren haben ſollen. Nach
Waſhingtoner und Petersburger Meldungen erlitt Kuropatkin
die blutigſte Niederlage des bisherigen Krieges. Er wurde
von den bei Haitſchöng vereinigten Armeen Kurokis, Nodzus
und Okus geſchlagen. Liaujang iſt angeblich genommen,
Stackelberg abgeſchnitten.

Die engliſche Zeitung Daily Mail meldet aus Niutſchwang:
Als am Sonntag ein ruſſiſches Korps von 8000 Mann unter
dem in Niutſchwang kommandierenden General Kondratowitſch
durch den Hohlweg von Wafungko, zehn engliſche Meilen ſüd-
öſtlich von Kaitſchau marſchierte, wurde das Korps von der
im Hinterhalt liegenden japaniſchen Artillerie überraſcht. Die
ruſſiſchen Verluſte betragen 1200 Mann. General Kondrato-
witſch zog ſich in guter Ordnung auf eine befeſtigte Poſition
zurück. Die Verwundeten trafen in der ruſſiſchen Niederlaſ-
ſung bei Niutſchwang ein.

Soziales.
Aerzte und Krankenkaſſen. Der Rendant der großen

Krefelder Krankenkaſſe, Herr Jſerloh, wies in einem Vortrage
nach, daß für die 40 Aerzte der Stadt 360 000 M. jährlich
aufzubringen ſind und im Durchſchnitt jeder Arzt 9000 M.
bezieht. Würde dem Verlangen der Aerzte ſtattgegeben und
der Pauſchalſatz pro Kopf der Verſicherten von 3.25 Mark
auf 4 Mark jährlich erhöht, ſo würde das Durchſchnitts-
einkommen jedes Arztes von jährlich 9000 auf 11 040 Mark
geſteigert.

Auch nicht übel. Das Volksblatt für Anhalt ver-
öffentlicht ein Schreiben des Deſſauer Aerztevereins, durch
welches die Mitglieder verpflichtet werden keine Patienten
mehr dem Kreiskrankenhauſe zuzuweiſen, da dadurch das Ein
kommen der Aerzte beeinträchtigt würde. Der Unterzeichner
des Schreibens, ein Dr. Günther, iſt ſelbſt Jnhaber einer
Privatklinik.

Jn Braunſchweig hat die Kommiſſion der Kranken-
kaſſen die freie Arztwahl und die Erhöhung der Honorare
abgelehnt, weil die Aerzte das Verlangen nur an die Arbeiter
ehe geſtellt haben, aber die Staatsbahnkaſſe
und die Poſtkaſſe von ihren Forderungen ausnehmen.

Eine beachtenswerte Entſcheidung fällte das Ge-
werbegericht in Königsberg. Ein Steinſetzmeiſter hatte zwei
Steinſetzer ſofort entlaſſen, weil ſie ſich angeblich gegenüber
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dieſen meine Affiſtenten des Ridtiſgen Bauamts enommen hatten und der der Stadt un deu
es handelte ſich um ſtädtiſche Pflaſterardeiten in

ie ſofortige Entlaſſung der Arbeit vorſchreibe. e
teinſetzer ſtanden in 14tägiger Kündigung. Das Geri

verurteilte den Meiſter u ln des Lohnes denn
das Gericht komme nur die Gewerbeordnung in Frage,
nach dieſer ſei der Meiſter nicht zur Entlaſſung berechtigt ge

Gefinde-Sklaverei. Vom Landgerichte Allenſtein
am 2. November v. J. die Realſchullehrer-Frau Ling

u hn wegen Körperverletzung, Nötigung und Freiheits-Be
raubung zu 3 Monaten 2 Wochen Gefängnis und wegen Be
leidigung zu 10 Mk. Geldſtrafe verurteilt worden. Die Schloſ-
ſermeiſtersTochter Michalski war bei ihr ſeit Anfang Dezem-
ber 1902 als „Stütze“ in Stellung. Sie hatte, bei vier
Kindern alle Arbeiten zu beſorgen, da kein Dienſtmäd-
chen gehalten wurde. Die Stuben mußten täglich dreimal
trocken und zweimal naß gereinigt werden. Die
Aſche mußte aus den fünf Oefen mit einem
Eßlöffel herausgenommen werden. Alle Abende mußte
die M. der Angeklagten das Haar kämmen, einmal ſogar
fünf Stunden lang. Dadurch wurde der M. viel
Schlaf entzogen. Als ſie eines Abends infolge übergroßer
Anſtrengung Bruſtſchmerzen bekam und ins Beit gehen wollte
gab ihr die Angeklagte kein Abendbrot da „wer krank
ſei, nicht eſſen dürfe.“ Als die Angeklagte bei der M. Geld
fand, nannte ſie ſie eine Spitzbübin, was die M. ſich ver
bat. Einmal gab ihr die Angeklagte auch einen Schlag
ins Geſicht. Frau Kuhn gab der M. das Eſſen,
welches die Kinder übrig ließen, und verhin-
derte ſie, an ihre Eltern zu ſchreiben Dreimal
ſchloß ſie die M. mit den Kindern ein, wenn ſie nachmittags
ausging. Darin iſt die Freiheitsberaubung gefunden worden.
Jnfolge langen Stehens im Waſſer beimScheuern bekam die M. Froſtbeulen. Der Arzt verordnete
Unterbringung im Krankenhauſe. Da der Vater ſeit Weih-
nachien keine Nachricht von ſeiner Tochter erhaften hatte, bat
er die Polizei um Auskunft und verlangte dann von der An-
geklagten ſeine Tochter wieder. Nach kängeren Verhandlungen
entließ die Angeklagte das Mädchen, verlangte aber von der
M., daß ſie erſt noch aufräume, und zog ihr, als ſie krank im
Bette lag, das Deckbett weg, damit ſie aufſtehe. Darin hat
das Gericht die Nötigung erblickt. Auf einen Brief des
Vaters nannte die Angeklagte die Familie der M. in Gegen-
wart der M. „freches Pack.“ Die M. war in geſundem Zu-
ſtande zu der Angeklagten gezogen, aber körperlich und geiſtig
geſchwächt verließ ſie den Dienſt. Die Angeklagte hatte
gegen das Urteil Reviſion eingelegt und war zu deren
Vertretung perſönlich vor dem Reichsgerichte erſchienen. Jhre
Verteidigung ging darauf hinaus, daß nicht Körperverletzung,
ſondern ſtrafloſe Züchtigung im Sinne der Geſindeordnung
vorliege, daß auch die Einſperrung nach der Geſindeordnung
erlaubt ſei, ebenſo wie das Wegziehen des Beltes. Der
Reichsanwalt beantragte Verwerfung der Reviſion. Körper-
verletzung könne auch in der Weiſe verübt werden, daß der
zu Verletzende ſelbſt dazu gebracht wird, ſich eine Körperver
letzung zuzufügen. Dieſer Fall liege hier vor. Die M. ſei
veranlaßt worden, Handhungen vorzunehmen, die ihre körper-
liche Schädigung zur Folge hatten. Ein Züchtigungsrecht
habe auch unter der preußiſchen Geſindeordnung der Herrſchaft
nicht zugeſtanden; es war nur beſtimmt, daß unter Umſtänden
vorgekommene Züchtigungen ſtraffrei bleiben. Nach der Ge-
ſindeordnaung dürfe dem Gefinde keine ſchwerere Arbeit auf-
gegeben werden, als es leiſten kann. Das Reichsgericht
verwarf die Reviſion.

Arbeitsloſer Gewinn. Die in Baden vorgenommene
Neueinſchätzung der liegenden Grundſtücke und Häufer hat einen
ungeheuren Wertzuwachs ergeben und zwar nicht nur in den
großen und kleinen Städten ſondern auch auf dem flachen
Lande. Der Steuerwert der Waldungen hat ſich von 202 auf
458!/8 Millionen Mark erhöht, das Hänſerſteuerkapital abzüglich
der hypothekariſchen Belaſtung von 1335 auf 3261 Millionen
Mark, das Grundſteuerkapital von rund 1500 auf 2600 Millionen
Mark. Jn einzelnen Städten ſtieg der Zuwachs weit über den
Durchſchnitt hinaus, ſo in Karlsruhe um 1295 Prozent, alſo
faſt um das Dreizehnfache, in Freiburg um das Elffache, in
Mannheim um mehr als das Achtfache, in Pforzheim, Kehl und
Heidelberg um das Fünffache. Glaubt man, die Nichtbeſitzen
den würden ſich auf die Dauer gefallen laſſen, daß ſie durch
ihre Mitarbeit die Werte erhöhen, ohne daß die Grundbeſitzer
einen Handgriff dazu leiſten, und daß zum Dank dafür dann
die Nichtbeſitzenden infolge der geſteigerten Grundſtückspreiſe
höhere Wohnungsmieten bezahlen müſſen

Ueber die Verſchuldung der Städte laſſen die Mini-
ſter' des Jnnern und der Finanzen Erhebungen anſtellen. Jn
dieſe Erhebungen, die ſich auf die Geſamtſchuldenlaſt, deren
Tilgung, auf den Sollbetrag der umlagefähigen Staats und
Gemeindeſteuern, ſowie auf den pro Kopf der Bevölkerung
entfallenden Schuldenbetrag erſtrecken ſoll, ſind auch die Land
gemeinden von über 10000 Einwohner einzubeziehen. Das
Ergebnis der Erhebung wird die Erkenntnis ſein, wie un-
geheuer die Verſchuldung der Städte in den letzten beiden
Jahrzehnten zugenommen hat und wie der nächſten Generation
durch einen Berg von ungedeckten Anleihen die Zukunft ver
barrikadiert worden iſt.

Die Arbeitsloſigkeit in den Vereinigten Staaten von
Nordamerika iſt groß. Jn den weſtlichen Staaten ſind allein
140000 Metallarbeiter 100000 Eiſenbahnarbeiter und 80000
Textilarbeiter brotlos.
GSSAövOGGeWShmMWÜneweee 2 n m e

Verantwortlicher Redakteur Ernſt Däumig in Halle.

Die heutige Nummer umfaſet 8 Seiten.

Geschäſtshaus

Halle a. S,, Marktplatz 2 u. 3.



anf die Lebenshaltung der Arbeiter. 2. Verſchiedenes.
und AZhbreeht, Halle.

alverband der Raurer Deutſchlands.

'2 öffentliche Verſammlungen.
Sonnabend den 25. Juni abends 8 Fihr im Zurgſchlößchen in Furg hel Racks well

öffentliche Bauhandwerker-Versammlung.
Seuntag den 26. Juni nachmittags 3 Ahr im Gaſthof zur Sonne in Nietleben

öffentliche Maurer Versammlung.
Tagesordunng in beiden Verſammlungen: 1. Der er Einfluß der Organiſatior

Referenten Die

Die Bauhandwerker von den umliegenden Ortſchaften werden erſucht, Zu

Xitglieder-

T a h 3riſch eate J zverwaltung.

Halle und wen
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anf den Marktplata in alle
Auf Vorzugskarta

Genoſſen Güäldenberg

eich zu erſcheinen.
Vorſtand.

Lützen unch Umngeg.
Sonntag den 26. Jnni nachmittags 3 Uhr in Schweßwitzöffentliche Volksverſammlung
Tagesor g. m ung 74 über Rechtsfragen. Referent:Genoſſe ERbeling, Halle. 2. Belanmtgare er Kommiſſior über die Errungen

ſchaft in der e e. 3. Verſchiedenes.
Um zahlreiche Beteiligung erſucht J. A.: H. Mehnert.

Metallarbeiterverband Zeitz.
Sonnabend den 25. Juni abends 8 Uhr in Wiebes Reſtaurant,

Gartenſtraße

Aerſnmeutlung.
Tagesordnung 1. Vorleſung über: in neuer Weg zur

J 2. Wahl eines Reiſegeldanszahter Geſchäftliches unde Ber waltung

niedeberg.
en Arbeiter, welche geſonnen ſind, ſich dem Verband
and, Hilfsarbeiter und Arbeiterinnen anzuſchließen,zu einer Beſprechung auf Sonntag den 26. d. Mts. nach

mittags 3* Uhr bei Herrn Thomas in Groß wig eingeladen.

Konſumverein Zeitz.
den 25. d. Mis. ttags 3 im desSonntag den Du h e aſthof des Herrn

Bexſnunntlutg.
Tagesordnung I, Berichterſtattung über das erſte Semeſter

des Geſchäftsjahres 1904. 2. Geſchäftliches.
Der Zutritt iſt jedermann geſtattet. S

W'eissenfels,
Sonntag den 26. d. Mts. 3 Uhr im Reſtaurant

„Stadt Naumburg“

1. Volkskonzert u. Ball.
Einer hen n ſieht ent n de 5 Terrten zum onzert à 10 Pf. ſin ei F artenberg,

Kligeuplatz 5, und bei den bekannten Genoſſen zu haben. D. O.
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Apollo Theater.

vom einfachſt. bis zum eleganteſten.

Fläsckgarnituren
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Ausſtattungen! h
ler Arten Möbel und

t Polſterwaren, du te Erfolg
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Die tett Wene

Die Ballhaus-Anna
mit

leonh. Haskel
in ſeiner Glanzrolle als

„Fliekschuster Nolte“.
Vorher 8 rNeu! ö en Neu!

„Der fünfte Mann“
Poſſe in 1 Akt von L. Haskel.

Beispielloser Lachertfolg!

reellſte Arbeit, billigſte Preiſe,
unter Garantie

Schemmel
t nur Rathausſtr. G.Alte öbel nehme mit in Zahlung.

Kinderwagen, neu ſehr billig zp
verkaufen Kleine Ulrichſtraße 18, III.

Fortzugshalber ein gut erhaltener
Kinderwagen für 10 Mk. zu verkauf.

Ludwig Wuchererſtr. 21, I r.
Streckau „Glück auf“.

Suche zum 1. ehrliches Mäd- Str eckau, „Glück auf
chen bei hohem Sonntag den 26. Junia

Jüngerer, intelligenter
Raſchinenſchloſſer

der leichte Dreharbeiten mit
machen kann, nach Köthen in
Anhalt geſucht.

des Jugend- Vereins zu Trebnitz,
wozu mit Speiſen und Getränken
beſtens aufwartet Ab. Zuseh.

e J zFreitag
Sch l a

Fr.

Bei Be
währung dauernde Beſchäf-
tigung.

ten.
Wo? bei der Expedition S 27.

zu erfragen. Angebote ſchrift- m Freitalich mit Angabe der Lehr- Schlacht e Feſt.
werkſtätte, des Alters und I. Bausoeder Militärverhältniſſe. Advokatenweg 30.

Jnventur halber
bleibt Mittwoch den 29. und Donners den 30. Juni die

Volksbuchhandlung Halle a. S.
Geiſtſtraße 21

geschlossen. Werſuche bis dahin möglichſt alle ausgeſchriebenen Rechnungen zu
Gustav Sehmidt, Geſchäftsführer.

Lorſta Hof.
Freitag

Großes Schlachtefeſt.
Hierzu ladet ergebenſt ein

Schramm, Reſtaurateur.

Geschäfts Anzeige!
Einer geehrten Kundſchaft von Halle a. S. und Umgegend

die ergebene Mitteilung, daß die Firma

kKichard Poser, Halle a. S.
Maneſeſderſtraße 63/65

in unveränderter Weiſe weiterbeſteht und darf ich wohl fernerhin
auch um Jhre werten Unterſtützungen bitten.

Brauerei Gross-Prostitz, A.-b.
Niederlage Halle-G., Burgstr. 27, Rest. Stadtpark,

Telephon 2681, empfiehlt frei Haus:
Original-Grofßz-Croſtitzer, dunkel 30 Flaſchen 3.00 M.

hell 33 3.00r

ort 3.002 off 25 3.00ankbier 30 1.80Lapps Awoholfreic? Bier 15 3.00
Wiederverkàäufern Rabatt.

Morgen Freitea
Schlachtefe ſt.Nen?! Von 10 h friſche

in Teig eingeback. Bratw.Wuneim Pöttger, Kellnerſtr. 10 a.

Sonnabend Schlachtefeſt.
K. Födisen, Zeitz, Bismargkſtraße.

Für ſofort werden einige tüchtige

Modelltischley
riſche, kurzgepflücte KamillenMetallwer ke vorm. J. Mders Friſche ger idte Kamillen,

Aktien- Geſellſchaft Gr. Märkerſtraße 7.
Neustadt-Magdeburg. Räumfuhren werden noch ange

nommen

8 m

(Do
eder und Fanhenhſatt arne

Alle 14 Tage: 40 Seiten stark mit Sehnittbegen.
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Agrarierſöhne und ſtreikende Arbeiter
vor Gericht.

Ein Beitrag zur Rechtspflege im Staate
der vollendetſten Rechtsgarantien.

Am Mittwoch voriger Woche ſtanden vor der Strafkammer in
Nordhauſen vier Arbeiter. Gelegentlich eines Streiks der
Sipsarbeiter haben die vier Verurteilten Streikpoſten geſtanden,
und ihrem begreiflichen Unwillen über einen Streikbrecher in
ungehöriger Weiſe Ausdruck gegeben, indem ſie ihn
durch Steinwürfe am Bein verletzten
ſchimpften und einige Stockſchläge verſeh-
ten. Ein ſolches Verhalten iſt zu verurteilen. Ein todes
würdiges Verbrechen verübten die vier Arbeiter jedoch nicht,
ſondern ihre Tat war eine der Akte der Roheit, die zu Tau
ſenden nach Kneipereien von Gebildeten und Ungebildeten ver-
übt werden. Die Arbeiter konnten als Entſchuldigung berech-
tigte Empörung über das unſolidariſche Verhalten eines Klaſſen-
genoſſen anführen. Statt, wie angebracht geweſen wäre, auf
eine geringe Geldſtrafe zu erkennen, wurden Strafen ausge
ſprochen, die ſelbſt von arbeiterfeindlichen Blättern als „außer
ordentlich hoch“ bezeichnet werden. Der Vertreter der Anklage-
behörde beantragte nicht weniger als 24 Jahr, 14
Jahr, 1 Jahr und dreiviertel Jahr Gefängnis.
Die Angeklagten wurden zu 21, 15, 8 und 6 Monaten
Gefängnis verurteilt.

Das Urteil iſt nicht anders zu erklären, als daß die ſcham-
loſe Hehe, die ſeit Monaten von kapitaliſtiſchen Blättern gegen
die organiſierte Arbeiterſchaft betrieben wird, auf die Richter,
die ſich kaum veranlaßt fühlen werden, auch ein Blatt der
Arbeiter zu leſen, ſtarke Wirkung ausgeübt hat. Kaum ſo hohe
Feſtungsſtrafen werden gegen Duellmörder verhängt, die ihre
Gegner kaltblütig abgeſchoſſen haben.

Daß Roheitsvergehen, die von Angehörigen der beſitzenden
Klaſſen verübt werden, meiſt von den Richtern ſehr mild be-
urteilt werden, iſt bekannt. Und zwar auch in demſelben
Nordhauſen, das die vier Arbeiter auf Monate und Jahre
ins Gefängnis ſchickte. Obwohl wir erſt dieſer Tage Notiz
nahmen von dem Urteil, das über Agrarierſöhne gefällt wurde
und der Raum des Volksblattes ein ſehr beſchränkter iſt, ſehen
wir uns veranlaßt, folgenden Bericht über eine Gerichtsver-
handlung dem Urteile gegen die vier Arbeiter gegenüberzu-
ſtellen. Sie lautet:

Vor dem Schöffengericht in Nordhauſen hatten ſich

Der Polizeiwachtmeiſter als Raubmörder.
Jm Gemeindeamte zu Crottendorf bei Annaberg hat

der Polizeiwachtmeiſter Schramm den Gemeindekaſſierer mit
dem Beile erſchlagen und dann die Gemeindekaſſe um 6000 M.
erleichtert. Die Begleitumſtände des Mordes und der Auffin
dung des Leichnams ſind folgende: Es war für Sonnabend
8 Uhr eine Sitzung des Sparkaſſenausſchuſſes einberufen wor
den, bei welcher Kaſſierer Dietze als Protokollant anweſend
zu ſein hatte. Als eine Stunde nach feſtgeſetztem Beginn der
Kaſſierer noch nicht zugegen und alles Suchen vergeblich war,
begab ſich der Gemeindevorſtand nach dem Gemeindeamt, um
dort Nachforſchungen zu halten. Das Amtsgebäude war jedoch
verſchloſſen. Die Gattin des Wachtmeiſters wurde bei ihren
Eltern angetroffen. Sie erzählte dem Gemeindevorſtand, daß
ſie im Hauſe ein unheimliches Raſſeln gehört habe und des-
halb nicht in die Wohnung zurückkehren möge, ſondern mit
ihrem Kind bei ihren Eltern ſchlafen wolle. Der nunmehr
argwöhniſch gewordene Gemeindevorſtand begab ſich hierauf

nach dem Sitzungszimmer im Gaſthofe zum Deutſchen Hauſe
zurück, um von dort in Begleitung der beiden Gemeindeälteſten
und zweier anderer Kaſſenausſchußmitglieder von neuem nach
dem Gemeindeamt zu gehen und dort Eingang zu ſuchen.
Sie beabſichtigten eben durch ein Parterrefenſter einzuſteigen,

e

t

als der Wachtmeiſter in ſeine Wohnung zurückkehrte und die
Haustür öffnete. Danach entfernte ſich der Polizeiwachtmeiſter
plötzlich, verſchloß aber hinter ſich die Haustür, ſo daß der
Gemeindevorſtand mit den vier Herren des Gemeinderates ein-
geſchloſſen waren. Obwohl dadurch zu unfreiwillig Gefangenen
geworden, durchſuchten ſie doch das ganze Amtsgebäude bis
unter das Dach. Zu dem verſchloſſenen Aktenzimmer ſprengten
ſie mit Gewalt die Tür. Dort waren Blutſpuren
zu bemerken. Man ſah, daß auf dem Fußboden eine
Blutlache aufgetrocknet worden war. Auch ſtand noch ein
Gefäß mit durch Blut gefärbtem Waſſer bereit. Die Ahnung
der Herren von der Verübung eines furchtbaren Verbrechens
fanden ſie beſtätigt, als ſie ſich auch zu dem oberen Abort
durch Aufbrechen der Tür Zugang verſchafft hatten. Jn
dieſem Raum lag der Leichnam des Ge-meindekaſſierers in ſeinem Blute. Dieſer
Fund ließ ſofort das ſonderbare Benehmen des
Polizeiwachtmeiſters erklärlich erſcheinen. Die
Schlüſſel zum Kaſſenſchrank hatte Schramm dem Kaſſierer ab-
genommen und zu ſich geſteckt. Von einer gerichtlichen Kom-
miſſion wurde feſtgeſtellt, daß die Mordtat mit einem Beil aus-

wei Söhne des Rittergutspächters Franke wegen i geführt worden war, welches, noch mit Blut bedeckt, in einem
taler Mißhandlung zweier Arbeiterinnen zu ver-

antworten.
Regal gefunden wurde. Der tödliche Schlag iſt mit dem Beil-

Franke und ſein Sohn Reinhold überraſchten rücken ausgeführt und dadurch die Hirnſchale zertrümmert wor-
eines Tages zwei Mädchen bei einem unbedeutenden Feld den. Hierauf hat der Mörder ſeinem Opfer noch zwei weitere
diebſtahl.
Satigung des älteren Mädchens mit einem fauſt-
dicken Knüppel vor. Sodann trieb er die Mädchen vor ſich
e zum Gutshauſe. Dort übernahm der hinzukommende
ltere ſege des Herrn. Franke die weitere Ausübung der

h iz, führte das ältere Mädchen durch zwei oder drei
Türen in ein Zimmer und ſchlug es dermaßen auf den
Kopf, daß es bewußtlos niederſank, wonach er das
am Boden liegende Mädchen noch weiterer ſchwerer

unterwarf. Jnfolge der Bewußtloſigkeit des
ädchens konnte gerichtlich nicht mehr konſtatiert werden, ob

der angeklagte Franke die Tür verſhiene hatte, was er
beſtritt. Das Gericht ſah hierin einen Milderungsgrund
(keine Freiheitsberaubung). Die Mißhandlungen im Zimmer
erfolgten mit einer Reitpeitſche. Als ſtrafmilderndes
Moment wurde ferner das Gutachten des Herrn Dr. meä. Mack
in Wolframshauſen angeſehen, wonach keine offenen Wunden
ſondern „nur“ Beulen und große braune, blaue undandere Flecke am Körper des Mädchens gefunden waren.
Das Urteil lautete gegen den älteren Bruder Heinrich Frankeauf 100 M. Geldſtrafe, gegen Reinhold Franke auf 50 M.
Geldſtrafe, beide wegen vorſätzlicher Mißhandlung. Erwähnt
ſei, daß von dem älteren Franke auch das jüngere Mädchen
mit einigen Ohrfeigen bedacht wurde.

Sprechen dieſe beiden Gerichtsverhandlungen nicht für ſich ſelbſt
Aber ſozialdemokratiſche Redakteure müſſen beſtraft werden,

wenn ſie von einer Klaſſenjuſtiz reden. Die Urteile in Nord
hauſen ſollten in allen Arbeiterlokalen angeſchlagen, in allen
Verſammlungen, wo ſich organiſierte Arbeiter treffen, bekannt
gegeben werden. Sie ſind es wert. Wer dann noch gleichgiltig
an dem gewaltigen Emanzipationskampf des Proletariats vor
übergeht, der verdiente, als ſtreikender Arbeiter ſelbſt einmal vor
Gericht zu ſtehen.

Franke jun. nahm auf friſcher Tat eine ſchwere Schläge mit dem Beilrücken verſetzt, denen er noch drei weitere
Schläge mit der Schneide des Beiles folgen ließ. Auch eine
mit Blut beſudelte Schürze wurde vorgefunden, welche der
Mörder bei Begehung der Tat über der Dienſtuniform ge
tragen hatte. a

Nach dem Ergebnis der weiteren Unterſuchung iſt der Mord
im Aktenzimmer verübt und der Leichnam von dort erſt, wie
eine Blutſpur ergibt, die Treppe hinauf in den Abort getragen
worden. Was der unglückliche Beamte nach Kaſſenſchluß in
dem Aktenraume gewollt, ob er unter einem Vorwande nach
demſelben gelockt wurde, das iſt zunächſt noch ein Rätſel. Die
Befragung der Gattin des Mörders hat ergeben, daß ſie von
ihrem Manne, der ſehr aufgeregt geweſen, zum Verlaſſen des
Hauſes aufgefordert worden iſt. Um den Verdacht von ſich
zu lenken, hätte er jedenfells, wenn nicht das Dazwiſchen-
kommen der Gemeinderats mitglieder ſeinen Plan vereitelt hätte,
in der Dunkelheit den Leichnam aus dem Hauſe getragen.
Zum Zwecke des beſſeren Transports hatte er über den Kopf
des Leichnams bereits einen Sack gezogen. Schon vor unge
fähr fünf Jahren kam er in den Verdacht, aus der Gemeinde
expedition mittels Einbruchs gegen 40 Mk. geſtohlen zu haben;
durch den damaligen Gemeindevorſtand Weigelt, denſelben,
welcher ſpäter als Oberhaupt von Großſchönau viele tauſend
Mark unterſchlagen hat, wurde er aber in Schutz genommen.
Heute herrſcht die einſtimmige Meinung, daß dieſer Polizei-
wachtmeiſter auch der damals unermittelt gebliebene Einbrecher
war.

Der unglückliche Kaſſenbeamte iſt 26 Jahre alt, er iſt der
Sohn des Gemeindevorſtandes und Landwirtes von Berns-
dorf bei Wechſelburg. Der Polizeiwacht meiſter

Sale a. Freitag den 24. Anuni 1904.

Schramm, der jeßt als gemeiner Raubmörder verfolgt
wird, war ein fanatiſcher Sozialiſtentöter.
Er betrachtete es als ſeine Hauptaufgabe, unſere Genoſſen zu
ſchikanieren. Vor der verfloſſenen Reichstagswahl verhaſtete er
gemeinſchaftlich mit dem Gemeindevorſtand einmal alle Flug
blattverteiler, die das große Dorf belegen ſollten. Der eifrige
Staatsreiter Schramm verſuchte unſere Genoſſen ſogar mit
Stricken zu binden.

Am Montag wurde ein Zigarrenkiſtchen mit Geldinhalt auf
dem Friedhofe im Grabhügel der verſtorbenen erſten Frau
Schramms aufgefunden. Dadurch wird die Angabe beſtätigt,
daß man den Polizeibeamten mit einem Kiſtchen unter dem
Arm habe davoneilen ſehen. Mit dem Kiſitchen hatte er im
Grabhügel 5597.02 Mark verborgen. Nach neueren Ermitte
lungen fehlen nunmehr noch 738.51 Mk., die er offenbar mit
ſich genommen hat. Jedenfalls hat er den Friedhof nur als
vorübergehenden Aufbewahrungsort ſeines Raubes benutzen
wollen. Der Friedhof wird bewacht.
ar Meldung zufolge hat ſich der Polizeiwachtmeiſter er
ränkt.

Solizeiliches und Gerichtliches.
S Freigeſprochen wurde in Darmſtadt Gen. Adelung,

Redateur unſres Mainzer Parteiorgans, von der Anklage, den
Wirt der Darmſtädter Herberge zur Heimat beleidigt zu haben.
Die Mainzer Volkszeitung hatte in einem Artikel die Zuſtände
der Darmſtädter Herberge zur Heimat einer Kritik unterzogen.
Es war geſagt worden, der Wirt verfahre in rückſichtsloſer
Weiſe gegen ſeine Gäſte und Familie. So ſei beiſpielsweiſe
am zweiten Weihnachtsfeiertage, alſo einen Tag nachdem der
Großherzog die Herberge beſucht hatte, ein 69jähriger Mann
hinausgeworfen worden und auf das Pflaſter geſtürzt, wo
mitleidige Paſſanten ſich des blutenden Greiſes annahmen.
Auch am 18. Januar d. J., mittags, wurde ein über und
über mit Blut bedeckter Mann aus der frommen Herberge hin
aus auf die Straße geworfen. Derartige Auftritte ſeien nach
Ausſagen der Anwohner der Ochſengaſſe nichts ſeltenes ge
weſen. Dieſe Zuſtände hatte die Volkszeitung gebührend kri-
tiſiert und den Wunſch ausgeſprochen, daß von zufſtändiger
Seite die Sache unterſucht und Abänderung geſchaffen werde.
Zu der Verhandlung waren etwa 25 Zeugen geladen. Durch
die Zeugenausſagen wurden die Angaben der Volkszeitung
nicht nur im großen und ganzen bewieſen, ſondern auch
noch neue Mißverhältniſſe zu Tage gefördert. Von einem
Zeugen, der früher Hausburſche in der Herberge war, wurde
u. a. ausgeſagt, daß der Herbergswirt den Verpflegungsgäſten,
welche etwa vier Stunden für ihr Eſſen Steine zu klopfen
hatten, bei Beſchwerden über das Eſſen zuzurufen pflege:
„Jhr gehört nach Dieburg!“ (Jns Gefängnis.)

Feſtgeſtellt wurde ferner, daß Mißhandlungen der Gäſte ſehr
häufig vorkamen. Der Wirt Emmert habe drei Gummi-
ſchläuche bereit gehalten, deren Gebrauch er einem ſeinerHausburſchen mit hen Worten empfahl: „Wenn etwas

vorkommt, dann ſchlagt nur drüber!“
Daß eine Stieftochter Emmerts im Hauſe hauptſächlich durch
die Frau des Emmert wiederholt ſchwer mißhandelt wird,
wurde ebenſalls zeugeneidlich feſtgeſtellt. Dagegen konnte die
Angabe der Volkszeitung, daß auch Dienſtperſonal mißhandelt
worden war, nicht erwieſen werden.

Das Gericht verkündete nach kurzer Beratung das Urteil.
Jn der Begründung des Urteils wurde u. a. ausgeführt, daß,
wenn auch einige nebenſächliche Angaben des Volkszeitungs-
Artikels nicht erwieſen werden könnten, habe doch hier
der S 193 (Wahrung berechtigter Jntereſſen) Anwendung
zu finden, da ja auch im weſentlichſten Teil der Wahrheits
beweis erbracht ſei.

s Freigeſprochen wurden vom Berliner Schöffengericht
vier Holzarbeiter, die beim Steglitzer Tiſchlerſtreik zwei Meiſter-
ſöhne und einen Arbeitswilligen „beläſtigt“ haben ſollten und
deshalb ein Strafmandat von je 30 M. erhalten hatten. Auf
erhobenen Einſpruch hin ſprach das Gericht ſie von Schuld
und Strafe frei.

s „Abſichtlich angeſtoßen“ hatte nach Meinung des Gerichts in Roſtock der e Grube einen Streikbrecher. Dieſe

Untat war von der Polizei mit 12 M. gerochen worden. Das
Gericht erhöhte die Strafe auf 20 M., obwohl Grube ſich des
Verbrechens gar nicht bewußt war.

Eine Apologie des Knüppels.
Die Hilfe läßt ſich von „ihrem eigenen Berichterſtatter“

folgende Rede des edlen Graſen Pückler-KleinTſchirne
mitteilen, die köſtlich den Jargon des Dreſchflegel-Graſen trifft
und ſeine humorvollen Redewendungen humorvoll anwendet:

Meine Herren! Es freut mich, daß Sie ſo zahlreich er-
ſchienen ſind. Es iſt mir ein befonderes Vergnügen, zu mei-
nen lieben Berlinern zu ſprechen, und ich hoffe, daß es der
deutſchen Hauptſtadt ein ebenſo großes Vergnügen bereitet,
mich ſprechen zu hören. Seitdem ich hier vor dichtgefüllten
Verſammlungen meine Vorträge halte, iſt eine neue et
e w. Feinde umgeben mich von allen Seiten. Der

laſe Neid ſchielt aus den Winkeln, und der grünäugige Haß
gen auf dunklen Wegen, um mich zu verderben. 29 bin

en Herren unbequem, aber ich werde mit blankem Schwert
weiter kämpfen und die Reihen meiner Feinde Jch
werde nicht aufhören, meinen Mund zu brauchen, bis aus der
deutſchen Hauptſtadt eine deutſche Hauſtadt geworden iſt.(O je! Heiterkeit.) Lachen Sie denn i
mache keine Witze. Der n eine füdiſche Eigenſchaft; i
habe keinen. Ich bin ein Mann von rauher Tugend habeeine breite Bruſt, einen ſtarken Arm und ein feſtes Gottver
trauen. Witz habe ich nicht. („Bravo.“) Wir haben heutzu-
tage viel zu viel W auch ohne daß ich daran guan bin,
aber viel zu weni auben. Der Glaube an den Katechismus
und an die Junker iſt in weiten Kreiſen des Volkes im
Schwinden begriffen. Wohin ſoll das aber führen, meine
Herren Ohne Glauben an die weltliche Autorität gibt es
auch keine himmliſche. Das laſſen Sie ſich nur geſagt ſein.
Es geſchehen Dinge, die wie ein bluliges Feuermal am
Himmel der Zeiten flammen. Oder wiſſen Sie nicht, was
mir auf dieſem Boden geſchehen iſt Man hat mich verhaftet!
Und warum Weirl ich zu einem Termin nicht kommen wollte,
den irgend ein bürgerlicher Amtsrichter feſtzuſetzen beliebte.
Und um verhaftet man einen deutſchen Grafen! (Be-

Ich ſage Jhnen aber, der Herr der Wagen und
Heere wird ſeine r über eine Welt hängen, in der

d Schweſel werden vom Himmel regnen, wie einſtSodem u (Hör'n Se uff.“) Nein, ich höre

nicht guf. Jch bin ein deutſcher Prophet von rauhem Weſen.
Wer in meine Verſammlungen geht, muß einen Stoß ver-
tragen können. Ueber Sie und Jhre Kinder wird das 27
in der gräßlichſten Weiſe kommen, wenn Sie nicht endlich
Buße tun und die ſcheußlichen Juden verhauen.

Jch weiß, daß man Jhnen mit allerlei wiſſenſchaftlichem
Kram kommen wird, um mich zu widerlegen, und darum
warne ich Sie vor den Wiſſenſchaften. Die meiſten Wiſſen-
ſchaften ſind von den Juden erfunden, um den Deutſchen die
Naivität zu rauben. Laſſen Sie ſich aber die heilige an
Jhres m nicht nehmen. Jch bin immer den Wiſſenſchaften
aus dem Wege gegangen und habe mich gut dabei geſtanden.
Wie iſt denn im Grunde die Wiſſenſchaft? Jſt ſie nicht
kritiſch, Prylpferr zerſetzend, konfeſſionslos, glaubenslos
internalional Und ſind das nicht lauter jüdiſche Eigenſchaf-ten Der ſogenannte wiſſenſchaftliche Geiſt iſt der verkappte

Geiſt des Judentums, der die loyale Demut der Deutſchen
vernichtet und dem Umſturz in die Hände arbeitet. Der rote
Manaſſe wie ich die jüdiſchen Sozialdemokraten getauft
habe reibt ſich ar die Hände, wenn unſere deutſchen
Jünglinge in die Univerſitäten geſchickt werden, um dort von
platfüßigen, krummbeinigen und ſchieläugigen Profeſſoren
ſchlechte Lehren zu hören. Das nationale Schickſal der Deut-
ſchen liegt nicht in den Wiſſenſchaſten, ſondern im Knüppel.
Jch weiß, daß dieſe meine eigentliche Botſchaft in unſerer de-
kadenten Zeit nicht mehr verſtanden werden wird. Man er-
kennt die tiefere Natur des Knüppels nicht. Aber was I
nicht alles im Weſen des Knüppels verborgen ſt er nicht
ſchlicht und einfach Jſt er nicht von einer gewiſſen Treu-
herzigkeit, wenn er ohne jüdiſche n dem Gegner
über den Schädel fährt? Jſt er nicht kernig und rauh, aber
von großem inneren Wert Iſt er nicht bieder und ehrlich
in ſeinem Dreinfahren, und vermeidet er nicht wie der echte
Germane jeden gleißneriſchen Prunk der Hin Ja,
wenn er ins Feuer geworfen wird, ſpendet er nun nicht
lebende Wärme, wie das tiefe deutſche Gemüt? Die guten
Eigenſchaften der Deuſſchen finden ſich alle im Knüppel wieder.
Mägen die Wiſſenſchaften jüdiſch ſein, der Knüppel iſt deutſch,
und darum, meine Herren, empfehle ich Jhnen den Knüppel.
Durch den el und im Gebrauch des Knüppels wird
unſer deutſches Volk wieder geneſen und einer herrlichen Zu
kunft entgegenſchreiten. Nehmen Sie den Knüppel in die Hand

und verdreſchen Sie den erſten beſten Juden, der Jhnen in
der Friedrichſtraße begegnet, dann dienen Sie in Wahrheit
Jhrem Volke und zeigen, daß frommer Glaube in Jhnen noch
lebendig iſt. Alles Große in der Welt iſt einfach, und darum
iſt es auch mein Programm. Die Probleme ſchmelzen in
ſeinem Licht, alle Uebelſtände verſchwinden, alle Krankheiten
c aus, wenn Sie die Juden mit einem deutſchen Knüppel
auen, daß ihnen die Schwarte knackt. Jn was für einer Zeit

leben wir denn eigentlich Die Eiſenbahnen donnern in
den ſtillſten Fluren, die Maſchinen ſtampfen und raſſeln, rieſen-
hafte Fabriken dehnen ſich wie kleine Königreiche, die Nach
richten blitzen telegraphiſ von einem Erdteil zum anderen,
der der aber kann weder leben noch ſterben. Wollen
Sie dieſem Charakter der modernen Zeit wer zu Leibe
rücken, dann verdreſchen Sie die Juden, und all die frivolen
Erfindungen ſind mit einem Schlage weg, als wären ſie nie
geweſen. Der Handwerker leidet aber nicht allein Not, unſer
anzes Volk iſt in Parteien zerriſſen und vom Hader zer-

Der Bauer liegt im Feld gegen den Bürger, der
rbeiler gegen den Fabrikanten, der Proteſtant gegen den Ka

tholiken, das Weib n den Mann. Ueberall ſehen wirtieſe Gegenſätze und blutigen Kampf. Wenn Sie dieſe Gegen-
et aus der Welt ſchaffen wollen, dann verdreſchen Sie die
Juden, und der Friede zieht wieder in die deutſchen Gaue
ein. Der Bürger reicht dem Arbeiter und der Arbeiter dem
Bauern die ehrliche deutſche Hand, und die goldene Sonne
des Mittelalters wird allen wieder lachen dann wird niemand
mehr Not des Leibes kennen und auch die Not der Seele
nicht; denn die Not der Seele iſt heute ebenſo groß, wie die
des Leibes. Der Satan geht umher und ſucht, wen er ver
ſchlinge. Wo iſt der chriſtliche Geiſt geblieben, der früher in
Deutſchland wohnte Er iſt geſtorben. Wenn Sie ihn wie
der erwecken wollen, wenn er wieder in Herz und n
ziehen ſoll, dann verdreſchen Sie die
allgemeinen Dreſcherei wird eine neue religiöſe Blüte
Jn einem und in allem, meine Herren Dreſchen Sie
Sie erſt fieißig dreſchen, kommen die Kunden ganz von ſelbſt.
Laſſen Sie ſich nicht auf ſogenannte ar s ein, laſſen
Sie ſich vor allem nicht von den Profeſſoren ren, ver
trauen Sie einzig und allein auf den deu und
dreſchen Sie. Dreſchen Sie die großen Juden und tSie die kleinen, dreſchen Sie am Morgen und dreſchen

ei
uden, und aus der
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a i z nd der Verteidiger
dem Protokoll eines Gendarmen alle t verſagt

Das Gericht gelangte trotzdem zur VerurteiluBart Strafe verutteite wurden in NeoLdhauſen

und ein Berteilens
Parteinachrichten.

Genoſſe Bandert unternimmt vom 6. Juli an eine
mehrwöchentliche Agitationstour nach dem Niederrhein.

Eine freie Volksbühne haben die Parteigenoffen in
Jſerlohn gegründet. Leider ſcheinen dabei Differenzen mit
der dramatiſchen Abteilung des Arbeiter Geſangvereins Echo
entſtehen zu ſollen.

Ein ſozialdemokratiſcher Bürgermeiſter iſt von der
mittelfränkiſchen Gemeinde Schopfloch gewählt worden in der
Perſon des Arbeiters Grimm.

Eine große Gefahr droht unſerer Parteibewegung in
Vnhalt, denn der evangeliſche Arbeiterverein in Cöthen hat ſich
nach einer Rede des Generals v. Liebert dem Reichsverband
gegen die Sozialdemokratie angeſchloſſen.

Einen ſozialdemokratiſchen Bürgermeiſter hat die
bayeriſche Gemeinde Schopflach gewählt. Die bürgerlichen
Varteien hatten zwei Kandidaten aufgeſtellt, von denen der
eine 105, der andere 63 Stimmen erhielt. Der ſozialdemokra-
tiſche Kandidat erhielt dagegen 117 Srimmen.

In Frankreich hält die ſozialiſtiſche Partei (Guesde
Vaiklant) Kongreß vom 9. bis 11. Auguſt in Lille ab.
T S Tagesordnung e auch der W haBerhäktnis zwiſchen politiſcher und gewerfkſchaftlicher
Organijation

S Profeſſor Soldi begründet ſeinen Rücktritt aus
dem eivorſtande mit der Haltung des Zentralorgans
Avanti, der gegen den Senator Bodio und den Kommiſſar für
r. Auswanderungsweſen ungerechtfertigte Angriffe gerichtet

Gewerßkſchaftliches.

Die Manrer haben am Hoftheaterumbau in Altenburg
wegen Maßregelung zweier Kollegen die Arbeit niedergelegt.
Der Bau liegt ſeit Dienstag tot. Den Streikenden wurde
J allgemeinen Ausſperrung der Altenburger Maurer
gedroht.

Der „chriſtliche“ Zimmererverband iſt in Danzig den
ſtreikenden Zimmerern in den Rücken gefallen.

Die Maler von Hannover haben nach zwölf Wochen den
Streik abgebrochen, den Spruch des Einigungsamtes nicht
anerkannt.

Die Arbeiter in Asphaltbetrieben und Pappdach-
fabriken werden aufgefordert, ſich dem ſeit einigen Jahren für
ihr Gewerbe beſtehenden Verband anzuſchließen, um ihre
traurigen Arbeits und Lohnverhältniſſe aufbeſſern zu können.
Zuſchriften und Anfragen ſind zu richten an F. Weiglin in
Berlin NW., Beuſſelſtr. 31.

Die Berliner Holzbildhauer ſind in eine partielle Lohn
bewegung eingetreten.

Bertragsbrüchig ſind die Bauunternehmer in Krefeld ge
worden. Sie verpflichteten ſich nach dem vorjährigen Maurer-
ſtreike ſchriftlich vom 1. April 1904 an den Maurern 47 Pf.
Stundenlohn zu zahlen und vom 1. Juni 1905 an 50 Pf.
AIs jedoch der 1. April kam, weigerte ſich die Mehrheit der
Meiſter und Unternehmer, die 47 Pf. zu zahlen. Die Maurer
haben lange verhandelt. Nun ſind ſie der Redereien überdrüſſig,
Sie fordern die ſofortige und aklſeitige Einhaltung des Ber-
trages. Tun das die Unternehmer nicht, ſo ſoll in einen Streik
getreten und der 50 Pf.-Lohn ſofort durchgeſetzt werden.

Ein Arbeiterſekretär wird bei 1800 M. Anfangsgehalt
nach Duis burg geſucht. Bewerbungen ſind bis 1. Juli an
C. Meyer, Duisburg, Neuweſelerplatz 7, einzuſenden unter
Beifügung eines Aufſatzes über „Die Aufgaben eines Arbeiter
ſekretärs“ nebſt kurzer Lebensbeſchreibung.

Die Königsberger Maurer führen ihren Streik ent-
ſchloſſen weiter. Der Arbeitgeberbund für das Baugewerbe

Hue der Diskuſſion zumihnen dasſelbe unter Hinweis auf
weigert und mit Hinauswerfen

Hue erklärte darauf, die Arbeiter möchten v erſt
bis ſie hinausgeworfen würden, ſondern lieber

vorher den Saal verlaſſen. Das geſchah ſofort und
mit dem Erfolg, daß nur zwei oder drei Mann im Saale
blieben.

Die Schlächtergeſellen von Berlin, welche in viele kleine
Vereine zerſplittert ſind, beſchloſſen am Montag abend in einer
äußerſt ſtark beſuchten Berſammlung, mit dem Verbande ge-
meinſame Sache zu machen und im bſt in eine Lohn-
bewegung einzutreten. Eine Kommiſſion wurde gewählt,
welche die Forderungen ausarbeiten und den Meiſtern über
reichen ſol!

Die Zigarettenarbeiter der Fabrik Maurer in Berlin
ſtreiken wegen Lohnherabſetzung und Maßregelung zweier
Kollegen

Die Berliner Gewerkſchafts- Kommiſſion hat als drit-
ten Angeſtellten Eugen Brückner gewählt. Er erhält 2000 M.
Anfangsgehalt, ſteigt jährlich um 100 M. bis 2500 M., dannjähruc um 50 M. bis auf 3000 M.

Ausland.
Ungarn. Jn Stanislau ſtreiken ſeit dieſem Mittwoch alle

Schloſſer, Tiſchler und Ziegelarbeiter.
Schweiz.

Weberei die Arbeit eingeſtellt, von 1260 Webſtühlen ſtehen 800
ſtill. Einige Arbeiter und Arbeiterinnen waren wegen ihrer
Zugehörigkeit zum Tertilarbeiter-Berbande gemaßregelt worden.
Um ſie „zur Raiſon“ zu bringen, wurde ihnen auch der Fabrik
konſumverein geſperrt.

Spanien. Die Lumpenſortiererinnen eines großen Export
hauſes in Burgos ſtreikten, weil ſie bei einem Tagesverdienſt
von 50 bis 80 Pf. noch eine halbe Stunde länger arbeiten
ſollten. Der Bürgermeiſter vermittelte, und nun bekommen die
unglücklichen Geſchöpfe wenigſtens Seife, Handtuch und Bürſte
zum Reinigen nach der in hohem Grade geſundheits gefährlichen
Arbeit zur Verfügung geſtellt.

Halle und Saalkreis.
Halle, 23. Juni.

Kollege Fette
hat geſtern nachmittag um 5 Uhr das Gefängnis am Kirchtor
bezogen, um die ihm vom hieſigen Landgericht wegen Offiziers-
beleidigung erkannte Strafe von 6 Wochen zu verbüßen. Da
Kollege Fette bisher noch unbeſtraft war, hat er die Schwelle
des Gefängniſſes zum erſten Male überſchritten, ſicherlich nicht
zum letzten Male. Denn der Verbüßung harren noch vor-
ausgeſetzt, das angerufene Reichsgericht hebt die Urteile nicht
auf 3 Monate wegen Beleidigung des Oberbergamts Halle
und s Wochen wegen Beleidigung eines Polizeiſergeanten und
der Polizeiverwaltung in Halle. Jm ganzen iſt gegen Fette
bisher auf 6 Monate erkannt eine Zeit, die für einen
Menſchen, der ſich zum erſten Male die vergitterten Fenſter von
innen anſieht, mehr als ausreichend iſt. Es iſt nicht unſere
Art, ſentimental gegenüber dieſen Begleiterſcheinungen des
Klaſſenkampfes zu werden. Aber den einen ſtillen Wunſch
hegen wir, daß jeder Staatsanwalt und jeder Richter, der über
die Entziehung der Freiheit anderer zu beſtimmen hat, in die
Lage käme, ſich von der Wirkung der Strafen auf das Einzel-
individuum perſönlich zu überzeugen. Wir ſind der feſten
Ueberzeugung, eine Strafe von 6 Monaten wäre ſchon ge

Jn Aldiswil haben die Arbeiter einer großen

außerordentkicher Höhe
wie es bei uns in Deutſch

bemerkt, werden in keinem Lande
Gefängnis- und Zuchthaus-
in Lande Dichter und Denker.

e Seite, die uns Sozialdemo
macht.

mit Strafen: Koll. Däunmig
aten, Koll. Thiele mit 28 3737

liedermee
wurm, dem S 360, 11 des

Adolf Klattig in Oberteutſchenthal folgende Stra gung
5 haben am 10. Juni ds. Js. in Oberröblingen dadurch

ruheſtörenden Lärm erregt, bezw. groben Unfug verübt, daßSie zwei Stunden zu pat um Aushebungs-
geſchäft erſchienen und dadurch Stöeungen verurſachten.“

Eine ſolche Auslegung dürfte S 360, 11 noch nicht gefunden
haben dieſer wird nämlich als Straf- Paragraph ausdrücklich
vorgeführt.

So iſt's recht. Der S 360, 11 muß zur Karikatur werden,
ſonſt wird er nicht beſeitigt.

Die Verficherungsgeſellſchaft Viktoria
iſt durch einen Beleidigungsprozeß, den ſie in Wien gegen
einen Herrn Agai anhängig gemacht hat und der vom 25. Mai
bis 11. Juni dauerte, aufs ſchwerfte kompromittiert worden.
Der Beklagte war zwar ein widerliches Subjekt; aber der vor
Gericht feſtgeſtellte Tatbeſtand war trotzdem für die Viktoria
äußerſt belaſtend. Der Generaldirektor der Viktoria, Gerſten-
berg, gab ſelbſt ſein jährliches Einkommen auf 386 000 Mk.
an; die Leiter der Abteilung „Volksverſicherung“ beziehen jähr-
lich 50 000 und 40 000 Mk. Dafür verloren diejenigen,
welche die Verſicherung nicht fortſetzen konnten, 7 Millionen
Mark. Das Schwurgericht, vor dem in Oeſtreich die Preß-
prozeſſe verhandelt werden, ſah in den wichtigſten Punkten
den Wahrheitsbeweis für erbracht und erkannte betreffs ihrer
auf Freiſprechung.

Achtung, Arbeiter
Direkt oder durch eins der Annoncenbureaus n unſerem

Blatte häufig Arbeitergeſuche zu. Wenn auch jedes dieſer
Jnſerate vorher geprüft und nachgeforſcht wird, daß es nicht
der Anwerbung von Streikbrechern dient, ſo iſt es doch mög
lich, daß eine Annonce Aufnahme findet, die in verſchleierter
Weiſe dieſen Zweck erfüllen ſoll. elbſtverſtändlich wird jedes
Jnſerat abgelehnt, welches nicht ganz einwandfrei erſcheint.
Da aber nicht ſelten andere Orte oder andere Firmen als
Reflektanten auftreten, bei denen zur Zeit keine Differenzen
beſtehen, ſo muß große Vorſicht bei Benutzung ſolcher Jnſerate
dringend anempfohlen werden. Es iſt zweckmäßig, daß die
Annahme der Stellung ſtets an die Bedingung geknüpft wird
daß bei der reflektierenden Firma weder ein Streik beſteht oder
in naher Ausſicht iſt.

Das Oberbergamt Halle
hatte mit dem Magiſtrat der Stadt Staßfurt einen Steuer
ſtreit um 49 430 Mk., der jetzt vor dem Oberverwaltungsgericht
zum Austrag gekommen iſt. Es handelte ſich um eine Nach-
beſteuerung für die Zeit von 1892 bis 1901. Die Stadt hatte
in den 10 Jahren den Bergfiskus, vertreten durch das Ober
bergamt in Halle, auf Grund beſtimmter Angaben zur Steuer
herangezogen. Schließlich ſtellte ſich heraus, daß jenen An
gaben, die die Stadt ſo lange ohne weiteres hinnahm, eine
falſche Rechtsauffaſſung zu Grunde lag. Daher die Rachbe-

am Abend! Dreſchen Sie im Winter und dreſchen Sie im
Sommer. Wenn nur gedroſchen wird, meine Herren! Deutſch
lands Zukunft liegt im Knüppel.

Wir nehmen an, daß wir uns mit dem Abdruck dieſer
ideglen Rede den Dank aller Antifemiteriche verdient haben.

Kleines Fenilleton.

Der Militarismus im Kampf gegen ein Theaterſtück.
Dem Beyerleinſchen Drama Zapfenſtreich werden von
gewiſſen Kreiſen immer noch die größten Schwierigkeiten be-
reitet, um deſſen Aufführung unmöglich zu machen, wie fol
gendes Vorkommnis beweiſt: Dieſer Tage wollie in Rudol

t eine unter der Direktion von Max Conrad vom Deut-
chen Theater in Berlin ſtehende Schauſpielergeſellſchaft Beyer-
leins Zapferſtreich aufführen. Wiewohl ſich auch die Direk-
tion die größte Mühe um das Zuſtandekommen des genannten
Stücks gab, gelang es ihr doch nicht, auch nur einen einzigen
Theaterſagl zur Azfführung zu erhalten. Der Direktion blieb
nichts übrig, als die Aufführung in dem ca. 20 Minuten ent
fernien Orte Volkſtedt zu verſuchen, wo der Wirt denn auch
mehr Verſtändnis beſaß und ſeinen Theaterſaal zur Verfügemg
ſtellte Zwar ſtellte ſich hier noch in letzter Stunde ein
höherer Offizier ein, der den Wirt beſtimmen wollte
unter Anſpielung auf ein Militärverbot, die gegebene Zuſagewieder v Doch der Wirt beſaß Rückgrat undblieb ſeit Natürlich brachte die unfreiwillige Reklame erſt

recht volle Häuſer
Tolſtoi über Gorki und Shakeſpeare. Tolſtoi hat eben

einen großen Effay über, richtiger graen Shakeſpeare vollendet.
Er mag ihn nicht, denn er verübelt es ihm, daß er kein Herz
für die Menge hat, daß ſeine Helden lapiter Ariſtokraten ſind,
und daß der Arbeiter, wenn er bei ihm vorkommt, nur eine
komiſche Rolle ſpielt. Dieſer Zorn Tolſtois gegen Shakeſpeare
erſcheint einem etwa wie der
wen, von dem die Sage erzählt.
S

aß des Tigers gegen den Lö-
Uebrigens hat Tolſtoi auch

me Antipathien. Nietzſche nennt er zum Beiſpiel
ickten deutſchen Feuilletoniſten. Gegenwärtig ar-

olſtoi an einem hiſtoriſchen Roman, der unter Niko-
T t. Aber er denkt nicht daran, dieſenp

den Shakeſpeare- Aufſatz zu ver öffentlichen. Ere 5das des n wiß eiterariſchen eg uropa.Zeichen des Nicderganges im Geſchmack n n auch er
S

i.
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Erfolg Gorkis, der übrigens literariſch im übrigen Europa
weit größer war als in Rußland ſelbſt, wo ihn eigentlich nur
die Demokraten auf den Schild gehoben haben.

Wider die Todesſtrafe. Der Frankfurter Zeitung wird
geſchrieben: Geſtatten Sie mir einige Bemerkungen wider die
Todesſtrafe. Welchen vernünftigen Zweck hat denn eigentlich
die Todesſtrafe? Wird durch ſie das begangene Unrecht ge-
ſühnt Jch glaube, nein. Es wird im Gegenteil durch die
Vollziehung der Todesſtrafe dem Uebeltäter die Möglichkeit
genommen, ſein Unrecht zu ſühnen, ein Ziel, das völlig zu
erreichen leider allerdings unmglich iſt. Der Mörder muß
aber in eigener Perſon ſein Unrecht wieder ganzumachen ſuchen,
ſoweit es eben geht. Und dies geſchieht nicht dadurch, da
er der Sühne entzogen wird durch den Tod denn dadur
iſt niemandem genützt wohl aber dadurch, daß er am Leben
bleibt und arbeitet für diejenigen alle, die durch ſein Ver-
brechen gelitten haben und durch dieſes Verbrechen in Ent-
ſetzen geraten ſind, d. i. für die Geſamtheit. Auf dieſem
Wege geſchieht der Gerechtigkeit weit eher Genüge als auf
dem üblichen. Die Todesſtrafe iſt ein Akt der Rachſucht. Ein
roher Menſch, dem Uebles zugefügt worden, greift zur Selbſt
hilfe, ſtillt ſeinen Rachedurſt auf jede Weiſe. So in unſerem
Fall der Staat. Es iſt Blut gefloſſen, alſo muß wieder Blut
ließen. u um Auge, Zahn um Zahn. Und was ſagt
Chriſtus „Betet für die, welche euch verfolgen und be
leidigen!“ Dieſe Worte, ſelbſtverſtändlich in weiterem Sinne,
gelten auch für den durch eine Untat beleidigten Staat. Ein
Empfinden, das ſich r die Todesſtrafe ausſpricht, iſt abſolut
unchriſtlich; ein Staat, in welchem dieſe beſteht, darf ſich
nicht chriſtlich nennen. Dazu kommt in Deutſchland die grau
ſame Art des Strafvollzugs, die Enthauptung. Wir vernichten
einen Menſchen, indem wir ihm das Haupt mit einem Beil-
hieb von Rampf trennen. Gewiß hat der Mörder den An
gehörigen ſeines Opfers ein furchtbares Leid zugefügt, aber
haben wir das Recht, die Seinigen durch das über ihn aus
geſprochene und vollzogene Todesurteil in eine noch viel tiefere
Hölle ſeeliſcher Qualen zu ſtürzen Dürfen wir das große
Elend auf Erden vermehren dadurch, daß wir neues hinzu
ſchaffen und auf Unſchuldige wälzen Und dies alles ge
ſchieht mit kalter Ueberlegung! Die Todesſtrafe ſtellt ſich dar als
ein Akt brutaler, blutgieriger Grauſamkeit. Frau Juſtitia frei
lich ſpricht, ihr ſei „Genüge geſchehen!“ Ah, ſie hatreden. Sie ſieht das Blut nicht, ſie hat ja eine Binde vor
den Augen. Und unſere deutſchen Frauen, die ſehen und ſo
gern das Elend bannen, ſie en noch eine Binde vor dem

Trübe Chriſten.
Die Tempel, welche Gott bewohnt,
Woſelbſt der Allerhöchſte thront,
Entſtehen meiſt, man weiß ja wie
Vermittelſt einer Lotterie.
Ob ihm das viele Freude macht
Fet ich ſchon oft bei mir t

r ſchätzt doch, wie ein braver Chriſt,
Was ehrlicher erworben iſt.
Allein ich ſeh' in Preußen t,Was mich noch mehr in S
Dort nahm dem Kirchenbau zulieb
Die Mittel man von einem Vieb.

Man baute dort und ward nicht rot
Tor unſern Herrn Gott Zebaoth

em Schöpfer dieſer ganzen Welt,Die Häuſer mit geſtohüönem Geld

Der Hochaltar, das e
Entſtammen einem Kaſſengriff.
Der hohe Turm, vom Wind umbraufſt,
Und auch die Glocken ſind gemauſt.

4 ja, das iſt wohl wunderbar,
ja, ich werde mir nicht klar,

Der liebe Gott geht ein und aus
Jn einem ſonderbaren Haus.

Peter Schlemihl im Simpl.

Literatur.
Arbeiter Sekretariate und Arbeiter Verficherung in

Deutſchland, von A. Müller. Dieſen Titel trägt eine ſoeben
im Veriag von G. Birk u. Co. in München erſchienene
Schrift (134 S., 3 Marh), die geeignet erſcheint, eine Lücke
in der ſgzia Pzitiſchen Literatur J Sie behandelt
das Weſen und die Bedeutung der Arbeiterſekretarigte, deren
Organiſation und Tätigkeit, wie dieſe in gleich erſchöpfenderWeiſe bisher noch nicht geſchildert wurden. Dabei (aft es

der Verfaſſer aber nicht bewenden. Er ſtellt die Ausführungen
der Arbeiterſekretäre über das Kranken, Unfall- und Jnvali-
denverſicherungsgeſetz atiſch zuſammen und gelangt ſo zueiner Kritik der drei Geſehze, die das Werk für den Sozial
politiler intereſſant und werivol geſtalten de
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n e erwaltungsgericht hob aber
dies der Stadt zum Teil sanſtig Urteil wieder auf und ent
ſchied daß der Klage des Oberbergamts ſtattzugeben und der
Bergfiskus von der Rachſteuer in Höhe von 49 430 Mk. über

haupt freizuſtellen ſei. Es wurde begründend aus
Von einer Steuerhinterziehung könne nicht die

ede ſein. Gs handele ſich lediglich um eine Veranlagung, die
z niedrig geweſen ſei und ihren Grund hatte in Angaben,

rechtswid Amen entſprangen. Das Kommunal
Abgabengeſetz kenne aber keine Steuernachforde-

r r r i n zu niedri-ger BVeranlagung. e t müſſe deshalb im Natell bleiben. 4Ans amtlichen Bekanntmachungen.
Die erneuerung der hölzernen Fahrbahn und Fuß-wege der Kröllwitzer Brücke Fa im V e Weh

bewerbung vergeben werden. Angebote ſind bis Montag, den
27. Juni cr., vormittags 10 Uhr auf dem Stadtbauamte einzu
reichen woſelbſt die Bedingungen und Zeichnungen ausliegen,
auch die Verdingungsanſchläge entnommen werden können.

Programmvorträge in Kröilwitz. Auch in dieſem
Stadtviertel wollen die Genoſſen mit der Diskuſſion und
näheren Erläuterung des Programms ſich beſchäftigen. Genoſſe
Weißmann wird morgen abend im Lindenhof den 1. Teil
de behandeln. Daran ſoll ſich eine Diskuſſion
ſchließen. Beides ſoll bezwecken, die ſo nötige Aufklärung über
das Weſen und die Ziele der Partei unter Berückſichtigung der
jeweiligen Tagesereigniſſe zu vertiefen und die Genoſſen in den
Deren zu ſetzen, die Agitation um ſo erfolgreicher betreiben zu

Die Maurer ſuchen auch in den umliegenden Orten be
züglich ihrer Organiſation feſten Fuß zu faſſen. Jn Rade-
well- Ammendorf und Nietleben finden Sonnabend und
Sonntag Berſammlungen ſtatt, die der Organiſation neue
Mitglieder zuführen ſollen. Dieſe Verſuche ſind nur zu be

Ueber das Eiſenbahnunglück, das am vorigen Sonntapaffierte, läßt ſich die Sangerhäuſer Zeitung noch mitteilen, daß

einem Manne auf der rechten Seite ſämtliche Rippen gebrochen
waren. Einem Kinde von ungefähr zwei Jahren war die
Stirn ganz aufgeriſſen. Vermutlich hat es urſprünglich am
geöffneten Fenſter geſtanden und iſt dann mit dem Köpfchen
zum Fenſter hinausgeglitten. Ein junger Mann hatte denrechten Arm dreimal gebrochen. Jn dieſem Wagen war nicht

eine Perſon, die nicht etwas gelitten hätte. Und doch konnten
es alle als ein Glück anſehen, daß kein Todesfall und keine
lebens gefährliche Verletzung vorgekommen iſt. Die Verletzten
befinden ſich ſämtlich auf dem Wege der Beſſerung, wie durch
Nachfrage im Krankenhaus feſtgeſtellt worden iſt.Schaellbahn Halle Leipzig. Von den beteiligten Ort

ſchaften wird angeſtrebt, daß die projektierte elektriſche Schnell
bahn e nicht in Verbindung mit der Bahn Halle-
Merſeburg gebracht, ſondern über Büſchdorf und Reide-
burg, Ortſchaften die Städte Leipzig und Halle vor
wiegend mit Grünwaren aus ihren Koſtgärtnereien verſorgen,

elegt und dem Lokalverkehr dienſtbar gemacht wird. Die
Ulgemeine Elektrizitäts Geſellſchaft iſt wohl nicht geneigt, ihr

Projekt dieſen Wünſchen gemäß umzuarbeiten, zumal dadurch
die Bahn den Charakter einer Schnellbahn verlieren müßte.

Eine Warnung wird jaſt jedes Jahr während der heißen
Sommerzeit erlaſſen, die gt, daß man während derſelben

vor dem Genuß eiskalter Getränke hüten ſoll,
n dieſe, wie ſie gerade zu dieſer Zeit zum Verkauf geſtellt

werden, ſind geeignet, ernſte Verdauungsſtörungen hervorzurufen
und die momentan ſcheinbar empfundene Erfriſchung hat ſchon
öfter blühenden Menſchenleben ein jähes Ende bereitet. Ge
tränke ſollen nicht kälter als höchſtens 10 Grad C. (S 8 G. R.) ge-
noſſen werden, und es ſollte daher Speiſeeis aus den ange
führten Gründen, namentlich von Kindern, nur mit Vorſicht
und dann nur in kleinen Mengen zum Genuß dienen.

Ueber ein Sittlichkeitsverbrechen läßt ſich ein aus-
wärtiges Blatt von hier meloen: Jn der Wohnung des Tape-
zierers Hahn hier, Alter Markt, erſchien Sonntag vormitta
ein fremder Menſch und mietete dort ein Logis. Um angebli
ſeine Sachen zu holen, erbat er ſich die 12 jährige Tochter, die
ihm auch mit noch einer jüngeren Tochter mitgegeben wurde.
Die letztere wußte er nach dem Bahnhofe zu ſchicken, wo ſie
ſeiner warten ſollte. Das ältere Mädchen nahm er mit nach
der Dölauer Heide und beging an ihr ein Sittlichkeitsverbrechen.
Nachmittags 4 Uhr traf das Kind wieder bei ſeinen Eltern ein.
Nach dem Lüſtling wird eifrig gefahndet. Ob die Nachricht

beſtätigt, muß abgewartet werden. Unſere diesbezüglichen
orſchungen führten zu keinem Reſultat.

Ans den Uachbarkreiſen.
w. Weißenfels. Genoſſen und Genoſſinnen! Sonn-

tag, den 26. Juni, findet in Stadt Naumburg von nachmittagsa lihr an das erſte Volkskonzert ſtatt. Eintritt koſtet pro Per-

ſon nur 10 Pf. Ausreden kann es nicht geben: es iſt mir zu
teuer. Es iſt doppelt Pflicht, recht zahlreich 8 erſcheinen, damit
uns das Lokal erhalten bleibt. Karten im Vorverkauf ſind bei
ſämtlichen Kaſſenboten zu haben.

Torgau. Ein grelles Bild von betrügeriſchem
Weſen und entrollte kürzlich vor dem Schwur-
ericht die Verhandlung gegen die Drehorgelſpielers Ehefrau
ilh. Tix aus Schmiedeberg wegen Brandſtiftung und Be-

truges. Sie hatte, wie ſie ſchon vorher angedeutet hatte,
„ja hoch verſichert“ und zündete ihr Mobiliar an, um die Ver-h von 2660 M. der wahre Wert belief ſich
auf etwa 400 M. einſtreichen zu können. Trotz allen
Leugnens wurde ſie von den Geſchworenen ſchuldig geſprochenund es wurden ihr 4 Jahre Zuchthaus und 5 Jahre Ehr-

verluſt zudiktiert. Der Ehemann erhielt 6 Monate Gefängnis
wegen ruges.

Um 10 Mark einen Meineid. Jn einem Alimenta-
tionsprozeß hatte der Dienſtknecht Lehmann einen Meineid
geſchworen. Jn der Verhandlung gab er an, 10 M. und
etwas Kuchen erhalten zu haben. Wegen Meineides verurteiltedas Schwurgericht zu 3 Jahren Zuchthaus und erkannte

die Fähigkeit ab, jemals wieder als Zeuge oder Sach-
verſtändiger eidlich vernommen zu werden.

Mühlberg. Mit reichem Kinderſegen wurde der
Gutsbeſitzer Lange im nahen Lieberſee ausgeſtattet. Jin
vorigen Jahre wurde ſeine Frau von Zwillingsknaben ent-
bunden und dieſer Tage beglückte ſie ihn wieder mit Zwillingen.Ueber dieſen „Segen“ iſt ſelbſt ein Gutsbeſitzer nicht. erbaut.

Sobrtnat girchhain, Ein Opfer ſeines Berufes.
Der Hilfsrangiermeiſter Prinz wurde am Mittwoch von dem

n 1 Uhr von Finſterwalde kommenden Güterzuge über-
ren. Dem Bedauernswerten wurde das rechte Bein vom

umpfe und das linke über den Knöcheln abgetrennt. Er ers
ſchon auf dem Transport nach dem Stationsgebäude der Ver

rbene hinterläßt ſeine Frau und 6 unmündige Kinder. ie
beigeführt wurde, iſt noch nicht aufgeklärt. ane g. ehe mit ahrenen Gliedern neben dem Ge
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enreren zu we mann auch FrauenDie Lokalfrage ſteht wieder mit auf der Tagesordnung. a
zielbewu rbeiter muß wiſſen, daß er nur in gar S len
zu verkehren hat, die zu Verſammlungen und Beſprechungen
zur gung ſtehen.

Kartell-Sitzun eitag, 24. d. Mis,abends 8 Uhr bei Otto, Lider a r iebe die Kartell
Sitzung ſtatt. Das Gewerkſchaftsfeſt ſteht auf der Tages
ordnung; es ſind deshalb alle Delegierten ſowie Vorſtände
der einzelnen Gewerkſchaften dringend erſucht, recht zahlreich
zu erſcheinen.

Stendal. Etwas von Guſtav Nagel. Richard I chder Freund Guſtavs, teilt dem W LWltmärter mit, daß 3

Nagels Frau an der Küſte bei Görz bei einem Freunde auf-
halte und der ihr ſchon Geld gegeben habe, damit die Frau des
reichen Guſtav nicht r Dann fährt er fort: „Jch habe
von Nagel ebenfalls nichts bekommen, aber alles was ich hatte
W in Arendſee gelaſſen und beſitzt er noch zu ſagen,
ich hätte ihm unterſchlagen die Gelder und Schulden gemacht.
Da ich jede Woche im Winter von Prag reichlich Obſt bekam
und auch ſehr oft Geld von meinen Freunden. Und was ich
gearbeitet habe, ſchauen ſie, was da gepflanzt und geſäet und
ſchön gemacht iſt worden, faſt alles iſt von mir gemacht worden.
(ohne Lohn). Jch will ja guſtav nagel nicht ſchlecht machen,
aber ſehr krank iſt er noch und leider bekommt er noch manchen
guten Menſchen, den er verblendet und ausnützt. Dies zu
meiner Rechtfertigung unterzeichnet Hochachtungsvoll Richard
Janaſch. Jetzt nimmt ſich Nagel eine Wirtſchafterin. (Jch
warne auf der Hut zu ſein).“

Guſtav iſt alſo in jeder Beziehung ein geriebener Geſchäfts
mann und ein rückſichtsloſer Menſch.

Apolda. Der Hirſch-Dunckerſche Ausbreitungsverband für
Thüringen hat ſich hier am Sonntag aufgelöſt. Er hatte mit
Unterbi r gearbeitet und vom Zentralrat in Berlin deshalb
eine Unterſtützung erbeten. Das war abgelehnt worden mit
der Begründung, der Zentralrat tue nichts für „getane
Sachen“, ſonder trete nur für „noch zu machende“ ein. Aehn-
liche angenehme Erfahrungen haben auch ſchon Mitglieder bei
Unterſtützungen für Streiks gemacht. Für ſchon „getane“
Sachen wird nichts bezahlt, damit baſta! Trotzdem finden ſich
immer noch genug von denen, die bekanntlich nie alle werden
und den Werbungen der Harmoniegpoſtel folgen.
Gotha. Ein Standesbewußter. Jn Frankenhoin,
ſo erzählt das Volksblatt für Gotha, kam ein bei der Bahn
tätiger Abtr Reiniger zur Wahl. Auch m wurde ein
ſozialdemokratiſcher Stimmzettel angeboten. Verächtlich wies
er ihn zurück. „Jch wähle nach meinem Stande“, ſagte
er, ging hin und wählte den Konſervativen. Wenn der Mann
nicht ſchrecklich beſchränkt iſt, ſo iſt er ſehr boshaft, daß er es
für ſeinen Beruf entſprechend hält, einen Konſervativen zu
wählen. Aber wiederum: da er die Abtritte reinigt, ſollte
er eben keinen Konſervativen wählen

Kleine Srovinzial- Nachrichten.
Beim Lernen des Radfahrens ſtürzte ein Schloſſer in Artern

ſo unglücklich, daß er das Genick brach und ſofort tot war.
Ertrunken iſt in Aken ein 16 jähriger Schiffsjunge. Er iſt von
einem Kahne aus ins Waſſer gefallen. Jn der elektrochemiſchen
Fabrik bei Bitterfeld wurden dem Schloſſer Fr. Born von
einem er Apparat zwei Zehen abgequetſcht. Aus Ver-ſehen ſta in Mühlberg a. d. E. die ältere Tochter des
Ziegeleiarbeiters Merkel die jüngere mit einer Schere in das
eine Auge. Jetzt mußte das Kind in die Halleſche Klinik ge
bracht werden, da Gefahr für das Augenlicht beſteht. Der
Bäckergeſelle Auguſt Uhk aus Helfta hat ſich bei Annaburg
in ſelbſtmörderiſcher Abſicht mehrere Schüfſſe in den Kopf bei
gebracht. Die Verletzungen ſind zwar ſchwere, aber nicht tödlich.

Gemeindezeitung.
Stadtverordneten Sitzung in Zeitz

am 21. Juni 1904.
Anweſend 20 Stadtverordnete und 8 Magiſtratsmitglieder.
1. Die Einführung und Verpflichtung des wiedergewählten

unbeſoldeten Stadtrats Gentſch geht unter den üblichen Forma-

litäten vor ſich. e2. Der Neubau des Realſchulgebäudes mit Turn
halle iſt nun endlich beſchloſſen, nachdem aus den verſchiedenen
Projekten das paſſendſte herausgeſucht wurde. Die Koſten des
Gebäudes ſind im Anſchlag auf 295 500 Mark feſtgeſetzt. und
war die Gebäude mit 183 000, die Turnhalle mit 37 000, die
inrichtung des Schulgebäudes mit 11000 Mk., die Lehrmittel

mit 6000, für Phyſik und Chemie 8000, der Grundwert mit
19 200 Mk. u. ſ. w. Vorgeſehen ſind 9 Klaſſen, von denen
7—8 Zimmer ſofort benutzt werden. Die Gelder ſollen von
der Sparkaſſe zu 3 Proz. entnommen werden.

Bei der Abſtimmung wird das Projekt des Magiſtrats gegen
8 Stimmen, die für Vereinfachung der Turnhalle eintreten,
angenommen.

3. Die Koſten für den Waſſerrohrſtrang in der neu
projektierten Straße vom Steinsgraben an der neuen Real-
ſchule vorüber bis zur verlängerten Richterſtraße betragen
1459.45 M. Es handelt ſ hierbei darum, die neue Realſchule
mit Waſſer zu verſorgen. Hierbei wird beſchloſſen, den Strang
bis zum Winterſchen Hauſe zu verlängern.

4. Der alte Faſſgrronrſraß in der Naetherſtraße
und Waſſervorſtadt muß ausgewechſelt werden, weil die jetztvorhandenen Rohre den Anſprüchen nicht genügen. Die Koſten

betragen 8066 M.

5. Der V r das Germaniſche Muſeum inNürnberg betrug bisher 15 M., jetzt ſollen 30 M. bewilligt wer
den. Stadtv. Möhring erſucht, den Antrag abzulehnen, weil
nur ſehr wenige davon einen Nutzen haben. Wer ſich für Alter
tümer erwärmt, ſoll ſelbſt Mitglied werden. Der Oberbürger-
meiſter erſucht um Se Filliaung, ebenſo Profeſſor Braaſch. An
genommen gegen die Stimme des Herrn Möhring.

6. Dem Leiter der Fortbildungsſchule werden, weil
er in beiden Aemtern Schule und Fortbildungsſchule zu
ſehr belaſtet iſt, im Hauptamt 6—8 Stunden wöchentlich abge
nommen, damit er der Fortbildungsſchule erhalten bleibt.

7. Jn geſchloſſener Sitzung wird der Stiftung eines Spar
kaſſenbuches für einen Gasanſtaltsarbeiter aus Anlaß ſeines
25 jährigen Arbeiter-Jubiläums zugeſtimmt.

8. Die neuen Bedingungen für Sr. ab a aus
dem ſtädtiſchen Elektrizitätswerk haben bereits die
vorige Sitzung beſchäftigt, man kam jedoch nicht zum endgiltigen
Beſchluß, weil man dem Magiſtrat nicht das Monopol ein-
räumen wollte, die Jnſtallation im Hauſe vorzunehmen. Nach
mehrmaliger Beratung hat man nun dieſe Bedingung geſtrichen
und freie Wahl zugelaſſen, jedoch ſollen die Privatinſtallateure
Kautionen von 100 Mk. ſtellen, falls ſie bei den Arbeiten irgend
welchen Schaden machen. Die Jnſtallateure ſollen auch Strafen
zahlen, wenn ſie Anſchlüſſe 2c., die n r haben, nicht
dem Elektrizitätswerk melden. Dieſe Beſtimmung wird
angenommen. Die weiteren Paragraphen werden ohne
weſentliche Debatte angenommen nur ſetzt bei der Preis-
berechnung für Abgabe von Licht und Kraft eine längere Aus
einanderſetzung ein.

Die Beſtimmungen werden ſpäter in den Zeitungen bekannt
gegeben, ſo Ja ſie zur Kenntnis des Publikums kommen.

Damit ſind die Bedingungen für r feſtgeſetzt und
die Tagesordnung erledigt. Außerhalb der e g
noch ein Geſuch der Anlieger der Weinbergſtraße ein, ihre Bei-

e für in2 Wieſe üfret zur
Es folgt noch geheime Sitzung. nech

Aus der Genoſſenſchaftsbewegnng.
Streckau. (Eig. Ber.) Unfreiwilliger Austritt aus

dem Konſumverein. von anderwärts
wurde, daß nämlich die an der Bahn beſchäftigten Arbeiter
aus den von Arbeitern geleiteten Konſumvereinen mußten aus
ſcheiden, iſt auch der Fall auf Bahnhof Luckenau; dort
wurden die Lohnarbeiter von dem Bahnmeiſter veranlaßt, aus
dem Konſumverein auszuſcheiden. Bis jetzt ſind ſchon eine
Reihe Abmeldungen dieſer Arbeiter erfol Einer erklärte
„Sie nehmen es doch nicht übel, daß ich aus dem Vereine
ſcheide, aber ich kann nicht anders; ich bin des öfteren vom
Bahnmeiſter darüber ſchon befragt wurden. Jetzt will ich aus
ſcheiden. Sobald ich aber der Bahn den Rücken kehre, werde
ich wieder Mitglied.“ Vater Staat zahlt doch nicht
ſo hohe Löhne! Oder ſind 2.40 bis 2.90 M. ſo hohe Löhne,
daß der Arbeiter nicht der Vorteile bedarf, die ein Kon
ſumverein bietet? Wird der Bahnmeiſter dafür ſorgen, daß
die Ausgetretenen jährlich 50 bis 75 M. an Lohn mehr er
halten Was ſelbſt kein bürgerlicher Unternehmer von ſeinen
Arbeitern verlangt, das verlangt Vater Staat von ſeinen
Untergebenen. Dann hängt man auch noch in den Buden die
Plakate aus, die Untergebenen möchten ſich „nicht von gewiſſen
loſen Hetzern verführen laſſen“, ſondern treu und unerſchütter
lich ihren Pflichten genügen. Jn dieſem Falle brauchen wir
Sozialdemokraten keine Agitation zu betreiben, denn die be
ſorgen ſchon dieſe Herren ſelbſt. Auch die Gleichgiltigſten
fangen an zu denken, wenn man ihnen das worauſ
ſie ein verfaſſungsmäßiges Recht haben. Die Stagatsarbeiterrn weder polinſch noch gewerkſchaftlich, noch genoſſen-

chaftlich organiſieren. Nur die Pforten der Kriegervereine
ſtehen ihnen offen. Der Staat zieht ſich dadurch ſelbſt Heuchler
groß, wenn er ſeinen Arbeitern verbietet, ihrer Ueberzeugung

u folgen. Die richtige Antwort der Arbeiter auf den
n wirtſchaftlichen, gewerkſchaftlichen und genoſſenſchaftlichen

Fragen wäre der Streik. Der wird auch unfehlbar einmal
kommen. Dann erntet der Staat, was er geſät hat, ohne daß
es „gewiſſenloſer Hetzer“ bedürfte.

Viel Lärm um einen Schuhknöpfer. Jn Sachen
der Denunziation gegen den Konſumverein Streckau hatten
vergangene Woche der Fleiſcher, Bäcker, Lagerhalter und die
Frauen, welche das Frühſtück tragen, polizeiliche Vernehmung.
Es handelt ſich um einen Schuhknöpfer, welcher in den Vor
mittagsſtunden eines Sonntags ſoll geholt worden ſein. Der
Denunziant, Handelsmann Bartſch in Weidau, hatte nichts
Eiligeres zu tun, als Anzeige zu erſtatten. Die Vernehmung
des Geſchäftsführers findet dieſe Woche ſtatt. Kann bei der
93 Aktion auch nichts herauskommen, ſo mögen ſich die

itglieder doch das Gebaren des Herrn Bartſch gut merken.
Sagt doch ein altes Sprichwort: Hauſt Du meinen Juden,
hau' ich Deinen Juden.

Die ländlichen Konſumvereine ſind in Deutſchland noch
nicht allzu ſehr entwickelt. Das 2 Millionen Einwohner
zählende Dänemark beſitzt 1000 Konſumvereine. Deutſchland
müßte darnach mit ſeinen 57 Millionen Einwohnern ſtatt 1741
Konſumvereine deren 23000 haben. Das Mißverhältnis iſt
eben nur daraus zu erklären, daß in Dänemark unzählige Dorf-
konſumvereine ſind. Bei uns in Deutſchland fängt dieſe Ent
wicklung erſt an, aber es geht nun auch vorwärts. Das zeigen
uns z. B. die Vereine in Vockwitz und in Mühlberg a. E.
Beide Vereine ſind erſt 1901 gegründet worden und zeigen ſchon
heute die prächtigſten Erfolge. Der Bockwitzer Berein, welcher
ſein Arbeitsfeld auch auf Grünewalde und Mückenberg ausge-
dehnt hat, zählt zur Zeit ſchon nahezu 600 Mitglieder. Sein
Warenumſatz, der 1902/03 bei 296 Mitgliedern 66 618.39 Mark
betrug, kommt in dieſem Jahre vielleicht auf 120 000 Mark, für
einen abſeits des Eiſenbahnverkehrs liegenden kleinen Ort eine
ſehr reſpektable Summe. Auch der Mühlberger Konſumverein
erfreut ſich eines friſchen Wachstums. Jm 2. Geſchäfts Jahre
hatte er 169 Mitglieder. Jnzwiſchen ſind ca. 200 ſchon erreicht.
Jm zweiten Geſchäftsjahre betrug ſein Warenumſatz 31 947.61
Mark. Beide Vereine haben natürlich die Bekämpfung ihrer
wirtſchaftlichen Gegner auszuhalten. Aber ſie beſtehen den
Kampf. Verſammlungen, in denen Abg. Peus-Deſſau an den
beiden letzten Sonntagen in Bockwitz, Grünewalde, Mücken-
berg und Mühlberg über das Thema Arbeiterſchaft und
Genoſſenſchaft ſprach, zeigten ein ſehr lebhaftes Jntereſſe
der zahlreich Erſchienenen, ſo daß man hoffen darf, daß beide
Vereine unter ihrer ſehr rührigen Leitung tüchtig vorwärts
kommen und anderen ländlichen Orten Deutſchlands ein Bei-
ſpiel geben werden, wie man mit der Genoſſenſchaftsbewegung
auch auf dem Lande ſchöne Erfolge erzielen kann.

Gerichtsſaal.
Schöffengericht.

Halle, 22. Juni.
Kleine Chronik. Der Bergmann Friedrich Reinſch und

der Barbier Otto Richter aus Seeben gingen in der Nacht
vom 17. April mit einem dritten Mann über den Bahnübergang
bei TrothaTeicha und gerieten mit dem Bahnwärter Henze,
der die Schranke geſchloſſen hatte, in Streit. Da ſie den H.
beleidigt und mißhandelt haben ſollten, waren ſie deshalb an-

eklagt. Der eine Angeklagte hatte den H. aber nur mit einemStock gegen die Bruſt „getippt“ und konnte in dieſer Handlung

nur eine tätliche Beleidigung erblickt werden. Beantragt wur
den Geldſtrafen von 30 und 15 Mk. und erkannt wurde wegen
Beleidigung auf 20 und 10 Mk. Geldſtrafe. Wegen Körper-
verletzung war der 20jährige Schmiedegeſelle Louis Winkler
von angeklagt, weil er am 18. Mai den Schmiedelehrling
Otto Becker mißhandelt haben ſollte. W. wurde angeblich von
B. gereizt und mit einem Hammer auf den Arm geſchlagen.
Darauf will W. wütend geworden ſein, dem B. einige Ohr
feigen gegeben, ihm den Hammer weggenommen und mit dem
Stiel desſelben einige Schläge verabreicht haben. Die Verletz
ungen des B. ſollen aber nur unerheblich geweſen ſein. Da
der Angeklagte behauptet, in Notwehr gehandelt e haben, ver
tagte das Gericht die Sache behufs weiterer Klarſtellung des
Sachverhalts.

Aus dem Reiche.
Berlin. Jm Handelsmann Berger dürfte der Mörder

der Lucie Berlin gefunden ſein. Sein Verſuch, nachzuweiſen,
daß er am Tage der W des Kindes nachmittags gegen
2, Uhr außerhalb des Hauſes Ackerſtraße 130 geweſen ſei,
völlig mißlungen. Flurnachbarn haben ihn gerade um dieſe
Zeit geſehen. Am Tage vor der Verhaftung am 15. Juni, hat
er ſein ſtandesamtliches Aufgebot mit der Friſeurin VLiebetrut
beſtellt, in deren Wohnung die Tat geſchehen iſt. Vermutlich
hat Berger dadurch die geſetzliche Handhabe ſchaffen wollen.
daß die Liebetrut ihr Zeugnis verweigern dürfe. Sie
aber davon keinen Gebrauch. Berger iſt ſehr ſchwer verdächtig.

Der Bau einer Untergrundbahn vomPlatz nach dem Spittelmarkt ſell von der Firma r



Sbernemmen, die Verhandlungen ſollen möglichſt be

ZieJenbrand. Dienstag nachmittag entlud
de ein Gewitter mit re e Blitz tra h Wie Zu
in Oberndorf, ſo zie ſie ndig niederbrannte. War e

e h undVerleger. de Landgericht ſtand ern die bie e
des eutnants Bilfe gegen den Ver eger Satt 2 Bilſe e

Sattler hätte mehr Auflagen drucken laſſen, als verer feſtgelegt war. Er ſordert die Summe die Sattlerörrichſche Verlagsrecht bekommen hat. Der Termin

auf den 5. Oktober feſtgeſetzt worden.

oeſt. Der alte Leichtſinn. Infolge der JV einer Petroleumkanne beim Feueranmachen verbrannte
enſtmädchen Stahmann.

e 7erukirwen. Eine ftige ExploſioIgte bei der Verbrennung alter Dynamitſchachteln
er

den
alker Hüttenwerken. Der Schießmeiſter und ein Arbeiter

wurden ſchwer verletzt.
Köln. Ein Gaunerſtäügk im Gotteshauſe. Ein

amerikaniſcher Geiſtli 7 das O er eines geriebenen Bauern
ers geworden. om ſchloß der Gauner, der ſich alsaner vorſtellte, dgenhig Haſt al dem Geinli en, ver
tete ſich, 10 006 fund Sang für amerikaniſche Armeiften, und händi dem Geiſtuch en gefälſchte Sanknoien

tewogesen dieſer 300 Mk. als Sicherheit dem Gauner an-
aute.

Eiſenbahnunfall.omberg. Mittwoch nach-a gi eiſte auf der Strecke Leinefelde--Dreyſa ein Güter-
chine und e waaen rutſchten den Damm herunter;

ſchen in einander und legten ſich auf daseis. Der De iſt tot, der Maſchinen-
ührer iſt ſchwer verletzt. Das übrige Perſonal
nnte u durch v vom Zuge retten. Die Urſacheder er ins iſt noch nicht bekannt.

ord in der Gefängniszelle. Der Ar-peteee So mann wurde in der Nacht vom 18. zum 19. Juni
gemein ſchaftlich mit zwei anderen Arbeitern Namens Freiſe
und Domio wegen Verübung von Straßenlärm in das Gefäng-

r r und in einer Zelle untergebracht. Als man
morgen die Zelle öffneie, fand man Hoffmann toti Boden liegen. Blutſpuren, die Freiſe an den Händen

Kleidern hatte, ließen vermuten, daß er der Mörder war.
hat die Tat eingeſtanden.

Vermiſchtes.
ahl der Millionäre beträgt nach Ermittelungende Se r Nitti in Neapel in Jtalien 1600, in Großbritanien

r in antretch 15 000, in Deutſchland 11 000.

e Amerikafahrt hat der Dampfer Kaiſer
vom Norddeutſchen Lloyd gemacht. Er legte auf

von New York nach Bremen die Ozeanſtrecke zwiſchenc uerſchiff von Sandyhook beig NewYork und dem Eddyſton
Leuchtturm an der engliſchen Küſte in 5 Tagen 12 StundenDie Durchſchnittsgeſchwindig-
neniger zwei Minuten zurück.tir Kun da eine Seemeile 1855v Stunde 23.6 Seemeile,t egte das Schiff durchſchnittlich jede Stunde 43.8

lometer wirke erreichte alſo die mittlere Geſchwindigkeit eines

re e Ernte vernichtet haben ſchwere Gewittermit t Secdn in Oſtböhmen.

Eine furchtbare Schreckensſzene hat Dienstag abend
r n von Bordighera (Jtalien) in Aufregung verſetzt.
In der Kaſerne erſchoß ein plötzlich wahnſinnig gewordener
arabiniere einen Kameraden, richtete darauf das Gewehr ausem Fenſter auf den Vorplatz und tötete zwei Ziviliſten und
S ähriges Mädchen. Hierauf verbarrikadierte der Raſende

immer und konnte bisher nicht ergriffen werden.
Aus

z in Bienenſchwarm als Verkehrshindernis.
Zudapeft wird dem Neuen Wiener Tagebl. berichtet: Auf der
lndraſſyſtraße gab es ein außerordentliches Verkehrshindernis.
Zon einer Seitengaſſe war ein großer dichter Bienenſchwarm
n die Andraſſyſtraße eingedrungen. Die Lenker der zahlreichen

daherkommenden Wagen wagten es aus Angſt vor Bienen-
n nicht, die Strecke r paſſieren, und ſo trat plötzlich eine

Stockung des lebhaften Wagenverkehrs ein. Jm Nu ſtand eine
zanze Wagenkolonne unbeweglich da; zu beiden Seiten derhatte ſich eine große denſchenmenge poſtiert, welche die

urchtſamen Kutſcher verhöhnte. Endlich wurde einem an der
-traßenecke poſtierten Sicherheitswachmann die Geſchichte zu
unt. Er zog vom Leder und ſuchte durch Herumfuchteln mit
einem Säbel dem Bienenſchwarm eine andere Richtung 5
jeben. Doch da kam er ſchön an. Der Schwarm warf ſich
wuf ihn und zerſtach ihm das ganze Geſicht, das bis zur Un-
o entſtellt wurde. Da eilte ein Mann, der in der NäheRe Straßenaufſpritzung beſorgte, herbei, richtete den Schlauch

en den Bienenſchwarm, und ſiehe da, das Mittel half, die
flogen davon und die Paſſage der Andraſſyſtraße war

er

Verſammlungsberichte.
Sozialdemokratiſcher Kreisverein Merſeburg-Querfurt.

Sonntag, den 19. Juni, fand eine außerordentliche Mit-
liederver ämmiung des Sozial demokratiſchen Vereins Kreis

erſeburgQuerfurt, Diſtrikt Dürrenberg und Umgegend, in
Ragwitz ſtatt. Nach Aufnahme zweier neuer Mitglieder wurde
die Anmeldung eines dritten zurückgeſtellt, weil ſelbiger gegen
unſern Kandidaten bei der Gemeinderatswahl gewählt wurde.
Es ſoll ihm das Statut vorgelegt werden, und wenn er unter-
ſchreibt und nach ihm handelt, ſo ſteht ſeiner Aufnahme nichts
entgegen. Bei der Wahl der Delegierten zur Generalverſamm-
lung wurde zunächſt die Mitgliederzahl feſtgeſtellt, welche 104betrat N Nach Vorſchlag des Vorſitzenden, Gen. Bretſchneider,

wurde je ein Delegierter für den oberen und den unteren
Diſtrikt gewählt und zwar Je Genoſſen Ziegler aus Kl.-Lehna
und Müller aus Teuditz. Der Antrag, den Diſtrikt zu teilen,und zwar in die Amtsbezirke Altranſtädt und Groß- Schkorlopp

ſFaison Ausverkauf

z an ehe wird e
nden gerichtete Frage,bie S n ſei, er, da vie zu ſen re

e ſowie Wa u und z r zig in Betrachtmen, doch n ten e 2 gwroffe z n Sonntag,
den 26. Zug S in am e de und d8. Juli n r. u. S regewurde noch Sie gra den 24. Juli da wi den14. Auguſt in 2 Hehna ein Snericht h Es wurde
z f werde hab dgt d wehen die Lokalliſte

n und daß der Beſuch der Verſammlungen zu wünſchenübrig laſſe. (Eingeg. am 22. Juni.) Se A. 5

2 Verein Aue.am 18. d. M. a ltenen Verſammlung wurdenwegen des nur atigen See es geſchäftliche Angel W

den e Von feier uzntt chtet werdenſchönſtem Verigu 2 ein Üeberſchuß von 82.17 S. e
die t worden war. Beſchloſſen wurde, am 10. Juli ein Ver

Jügen See Nachmittags ſoll Gartenmuſik und dendnhag gungen gegeben werden, abends ſoll Ball ſein.
Zur ckung der Unkoſten für das Nachmittags Vergnügen ſollein Beitrag von 30 v pro Mitglied vorher kaſſiert werden.
Sodann wurde noch über den diesjährigen Kreistag geſprochen.
Es hatte verſtimmt, daß der Kreistag diesmal nicht in Aue
ſtattſfindet, obwohl der Zentralvorſtand reſp der Vorſitzende ſchon
voriges Jahr darum erſucht worden war. Dieſe Stimmung
eitigte einen Antrag, nach welchem der Kreistag den Ort der

gen ſelbſt beſtimmen ſoll. Nur in uicht vorherzuſehenden
llen ſoll der Zentralvorſtand das Beſtimmungsrecht beſitzen.5 Delegiertenwahl ſoll in der am 2. Juli im Deutſchen Kaiſer

rinpenden Verſammlung vorgenommen werde. Mögen die
Genoſſen zu derſelben recht zahlreich erſcheinen. (Eingeg. 6.)

Der Diſtrikt Wehlitz
en am Sonntag, den 19. Juni, ſeine Monatsverſammlung ab.

er Verſammlungsbeſuch ließ viel zu wünſchen übrig, denn von
136 Mitgliedern war noch nicht der ſechſte Teil erſchienen. Drei
Genoſſen traten dem Verein bei. Zwei Anträge betreffs Marken
und Beitragserhöhung ſollen dem Hauptvorſtande unterbreitet
werden. Dem Genoſſen Hüniger wurde anheim gegeben, ſich
mit dem Gemeinderat in Verbindung zu ſetzen wegen eines
Badeplatzes. Nach Regelung einiger per langelegenhe ten er
folgte r F Verſammlung um 6 Uhr. A. W.

ingeg. Juni.)
Letzte Nachrichten.

Krieg in Oftaſten.
Tokio, 23. Juni. General Kuropatkin hat den größten

Teil der ſibiriſchen Schützen mit 6 Geſchützen und einer Ab-
teilung Kavallerie nach dem Süden geſandt. Die Kavallerie
hat bereits Tatſchkiao am Dienstag erreicht. Jn Liaojang
verbleiben nur noch drei Bataillone Jnfanterie und eine Ab-
teilung Kavallerie.

Petersburg, 23. Juni. Nach einem Bericht des Gene-
rals Kuropatkin betragen die Verluſte des Generals Stackelberg
in der Schlacht bei Wafangou: 28 Offiziere und 648 Mann tot,
75 Offiziere und 1167 Mann verwundet, und 12 Offiziere und
676 Mann vermißt.

Der Ruſſkij Jnvalid bemerkt zu dem Kampfe bei Wa-
fangou, die Japaner hätten ein unglaublich entwickeltes Spio-
nageſyſtem. Darauf weiſe der Umſtand hin, daß ſie während
der vier Kriegsmonate bis jetzt ohne berittene Kundſchafter-
abteilungen ausgekommen ſeien, was nur bei ausgezeichnetſter
Spionage möglich ſei. Die wichtigſten Dienſte leiſteten offen-
bar die Chineſen, die jede Kampfſtellung der Ruſſen den Ja-
panern durch Signale verrieten, ebenſo jede Truppenbewegung,
Stärke und Aufenthalt der einzelnen Detachements. So hätten
die Japaner bei Wafangou nicht allein verborgene Geſchütze der
Ruſſen beſchoſſen, ſondern ſogar ihren Schlachtplan geändert
nach dem Vorgehen der Ruſſen. Die Japaner benutzen die
Chineſen auch zu ſtrategiſchen Zwecken durch Ausfprengung von
Meldungen, die ihnen zweckdienlich ſind.

Okahandja, 23. Juni. Oberſt Leutwein geht heute oder
morgen nach Windhuk zurück behufs Erledigung der angeſam-
melten Regierungsgeſchäfte, und „begibt ſich dann, Anfang
Auguft, nach dem Süden des Schutzgebiets, um dort die An-
ſiedler zu beruhigen und die Einwohner, wenn nötig, durrch
neu dorthin geſandte Truppen in Schach zu halten. Das Re-
ſultat der eingehenden Beſprechungen zwiſchen Generalmajor
v. Trotha und Oberſt Leutwein ſcheint ſomit eine völlige
Kaltſtellung Leutweins zu ſein.

Mailand, 23. Juni. Der Karabiniere Maido, der in
Bordighera vier Perſonen niederfchoß, wurde nach einer regel-
rechten Belagerung, und nachdem er noch zwei Soldaten durch
Gewehrſchüſſe ſchwer verletzt hatte, erſchoſſen, als er aus dem
in Brand geſetzten Wachthaus fliehen wollte.

Johannesburg, 23. Juni. Eine Feuersbrunſt brach in
der Grube Salisbury aus, in welcher weiße und ſchwarze
Arbeiter tälig ſind. Die Rettungsarbeiten wurden ſofort ein
geleitet, ſind aber ſehr ſchwierig. Ein großer Teil der ein-
geborenen Arbeiter iſt umgekommen.

-„—-JS W
Briefkaſten der Redaktion.

F. K., Annaburg. Der Mieter hat in der Zeit vom 1.bis 3 Juli das Recht zu kündigen und kann alsdann amI. Die ausziehen.
K. H. in A. Ja! Die Witwe und die Kinder unter fünf-

zehn Jahren. Der Antrag iſt bei der Ortsbehörde zu ſtellen.

Jn der

—"—J——-

chwerd eoder n ta der Sie e

geren t n e en v
e r hren, wenn der v t e cn x3. La en St. a i ea n war n nicht ber e trgaſhlieſen. Stellen Sie dem Bauern den Vier r

ung.
R. Die Fabrt im Zwiſchendeck von Hamburg nach

Zeit in der Tat nur 50 Mark. WieNewYork koſtet r gur
bill der eine Frucht des heißen Kon

enzünntes S engliſche Cunard Linie iſt, dde u n a etn in Ameri großerſicht chen.

Etandesamtliche Nachrichten.
Halle (Süd, Steinweg 2), 22. Juni.

Aufgeboten: Kaufmann Schulze J u BVogeburg u. Meckelſtr. 19). Poſtbote W oſtrack ch
(Mittelſtr. 17 u. Förderſtedt). Polizei Ser eant Ka
Böhme (VParkſtr. 23 u. Charlottenſtr. 18). Buchbinder Miters u
Emilie Kütſcher Ulrichſtr. 9 u. ln ecterg a Barbierherr
Koch u. Martha Kohl (Halle u. Vettin) ſtwirt Meder u.Elſa Weiſe (Alsleben [S.] u. Dresden). Kupferſchmied von

Wieſenthal u. Anna Gemetz (Halle u. Hamersleben). Ofenſe r
Klotz u. Luiſe Jndersleben (Gößnitz u. Zeitz). ProfeſſorBuhlert u. Margarete Soltau (K nigsberg u. Daaſſeur Hache u. Thereſe Koepp (Dahlenberg u. S

den D. inna Gregory Halle u. Pletten
erg
Eheſchließung Bäcker Baum u. Marie Peſchel (Trödel 11).
Geboren: Arbeiter Hennig S. (Alter Markt 23). Arbeiter

Lorenz T. (Schmiedſtr. 27). Schloſſer Nitzer T. (Thüringer
ſtraße 26). Arbeiter Schubert T. (Pfännerhöhe 33). Böttcher

(Alter Markt 2). Maurer Backmann T. (Krauſen-
raße
Geſtorben: Bergmann Kleinert S., 8 Mon. (Schloſſerſtr. 12).

Fräſer Hederich, 49 J. Liebenauerſtr. 167). Arbeiter Hüttner,
59 J. (Klinikh). Witwe Mende, 67 J. (Jakobſtr. 45). Handels
mann Kutſcher S., 6 Mon. (Schmiedſtr. 33). Arbeiter Schlett
ner S., 4 Mon. (Kl. Sandberg 4). Kaufmann Voigt, 22 J.
Raffinerieſtr. 2).

Halle (Nord, Burgſtraße 38), 22. Juni.r r Arbeiter Domeratzky u. Eliſabeth Thielemann
(Triftſtr. 15 u. Triftſtr. 26). TPrrer Heſſe u. Johanna Mund
(Klein Welsbach u. Götheſtr. 33Eheſchließungen: Segen Brückner u. Ella Bergmann
(Cyemnitz u. Albrechtſtr. 13). W wat Sperhake u Luiſe
Anguſtin (Mühlweg 29).

Geboren: Maurer Schön S. (Gr. Wallſtr. 339). Maurer
Wernecke S. (Götheſtr. 29).

Geſtorben: Witwe Bergſchmidt, 51
beiters Weidemann S. aus Horburg, 10

Achtung, Schmiedeberg!
So oft den Arbeitern auch ſchon zugerufen worden iſt, ſie

müßten ſich organiſieren, wenn es beſſer werden ſoll, ſo ver
harren doch noch viele in der alten Gleichgiltigkeit. Die harte
Fron ſcheint vielen Arbeitern nicht nur das Mark aus den
Knochen ſondern auch die Charakterſtärke aus dem Kopfe ge
ſogen zu haben. Jeder weiß, wie er ausgebeutet wird,
namentlich die Ziegeleiarbeiter und Blumenarbeiterinnen.
Jeder weiß auch, daß Schwänzeln und Kriechen vor den Vor
geſetzten, daß Anſchwärzen ſeiner Kollegen nichtswürdiger Ver
rat ſind! Trotzdem ſind viele ſittlich ſo entnervt, daß ſie
immer wieder in dieſes alte Laſter aller Sklaven fallen und
daß ſie auf diejenigen noch ſchimpfen, die ſie heraufziehen
wollen zur Höhe eines modern denkenden Arbeiters, der ſoli-
dariſch im Denken und Handeln mit ſeinen Arbeitskollegen iſt
und darin ſeine Ehre erblickt. Arbeiter und Arbeiterinnen
klagen unſerm Vertrauensmann fortwährend ihre Not und ihr
Elend. Sie beſchweren ſich über ſchlechte Brhandlung ſeitens
der Vorgeſetzten, oder über ſchlechte Luftventilation, über den
Mangel an Trinkwaſſer in den Fabriken und namentlich über
ſchlechte Löhne, wovon die Blumenarbeiterinnen ein Liedchen
ſingen können. Mögen ſie ſich alle nächſten Sonntag, den
26. Juni, nachmittags 3 Uhr bei Herrn Thomas zu einer
Beſprechung betreffs Gründung einer Zahlſtelle des Verbandes
der Fabrik-, Land-, Hilfsarbeiter und -Arbeiterinnen
lands einfinden.

Weißenfels.
Sämmtliche Parteigenoſſen, ſowie die Gewerkſchaften,welche noch im Beſitz von Sammelliſten für die aus-

geſperrten Bauarbeiter ſind, werden erſucht, Sonn-
tag, den 26. Juni, von 10 Uhr vormittags an dieſelben an
den Kaſſierer vom Gewerkſchafts-Kartell O. Schmidt in der

entralhalle abzugeben.8 h dus J. A.: C. Normann.
Verantwortlicher Redakteur Ernſt Däumig in Halle.

Arbeiter Hekretariat, Halle a. S.,
Geiſtſtraße 21, 1. Hof rechts.

Geöffnet nur Werktags von 9
und 4--8 Uhr.

eſſin r T. (Körnerſtr. 31).
(Reilſtr. 28). Ar-
(Diakoniſſenhaus).

[fJ„Z J J Z2L èg e J

Grosse Fosten
Waschkleider für Mädchen v. 2-12 Jahren, Blusen in allen Preislagen,

Sommer-Unterröcken Oupons) Matinees, Reste zu Kleidern
und Blusen in Woll- und Waschstoffengtelie ich vom 20. ur ab zu extra billigen Preisen um Ausverkauf.

H. C. Wedcdhy- Poenichke, eipuigerstr 6.
Serhan) Fubritarbeitern Arbeiterinnen.

Sonnabend den 25. Juni abends S Uhr in der Wilhelmshöhe

erſ ſamm ung
belannt Wellen

e
den in ſie

Jeden Freitag
Schlachtefeſt

R. Zschernittz
Vetters Nachfl., Martinſtr. 8.

Billig r Billig!Neues und getragenes Schuhwerk, noch
32 in großer Auswahl iſt zu ver-
kauf. im Schuhgeſchäft Mansſefderſtr. R

Trebmnitz.
Sonntag den 26. Juni findet im Etzoldſchen Lokal unſe.

Stiftungfatt wozu hierdurch freundlichſt einladet et Kerl
der Vorſtand des Ranchkhubs Vlaue Volle

a h a

(E. V. m. b. H.) Saue a. S.
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